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ein Lieber : 


Du bift durch den Anſchluß an eine KHriftlide Gemeinde 
in formeller Weife ein Glied nicht nur derfelben, fondern der 
ganzen riftlihen Kirche geworden. Das ift ein fo wichtiger 
Höhenpunkt im Leben, wie e3 irgend einen geben kann. Laß 
die Erinnerung an diefe Stunde mit dir gehen durch's 
ganze Leben; — die Erinnerung an die Stunde, — wo du 
gefniet mit glühenden Wangen, die heil’ge Taufe zu empfangen. 
Es ift ja dieſer feitlihe Augenblid in einem gewiſſen Sinn 
der Abſchluß einer längern Lebensperiode und der Anfang 
einer neuen Entwidlungszeit. Der formelle Eintritt in die 
hriftliche Kirche hat ja feinen eigentlichen Kern in der perſön— 
lien, felbjtbewußten Hingabe an den Herin, — an den 
Gott, der und erfchaffen und zur Lebensgemeinſchaft mit ihm 
bejtimmt hat, fo daß unfer Herz nicht zur Ruhe fommt, bis 
es ruhet in ihm. Er hat una ja in Chrifto geliebt und uns 
durch ihn verſöhnt mit fich ſelbſt und ung durch fein Verdienft 
den Zutritt zu feiner Gnade erfchließen laffen. Zum Heiligtum 
der Gemeinſchaft mit Chrifto und den Seinen bift du durd 
die Taufe in befenntnismäßiger Weife getreten, um Dir nun 
in vollem Maße alle Berheißungen, die darauf ruhen, zu 
eigen zu machen. Als Eigentum Jeſu Chrifti darf man fi 
ja aller Gnade und Barmherzigkeit unſers gnädigen Gottes 
in Freud und Leid getröften und wiffen, daß ohne feinen 
Willen fein Haar von unſerm Haupte fällt, Da kann man 
nicht anders, als nunmehr feine Straße fröhlich ziehen, weil 
man in Chrifti Verdienſt einen ewigen Troſt und Halt Hat 
im Leben und im Sterben und er al3 unfer treuer Hirte bei 
uns fein will mit feinem Geift und Gaben, biß mir heim— 
gehen dürfen in fein Reich der Herrlichkeit, 

Kannit du da anders einen Rückblick tun auf deinen 
bisherigen Lebensweg, al3 mit den Empfindungen tiefjter 
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Dankbarkeit gegen den Herrn, deinen Gott, der dich je und 
ie geliebet und did) zu fich gezogen hat aus Gnad und lauter 
Güte? Auch in deiner bisherigen Lebensgeſchichte war Plan 
und Abſicht; auch über dich Hat Gottes Auge gewadht; auch 
dich Hat feine Hand geſucht, — ob dein biöheriger Lebens— 
pfad rofig war oder voller Dornen, ſtill und fonnig, wie ein 
heitrer Yrühlingsmorgen oder dunkel und Ddüfter, wie ein 
neblichter Herbfttag, — in Sonnenſchein und Regen ift dir 
dein Gott nachgegangen und Hat dich nicht aufgegeben, troß 
deinen Shwäden und Sünden, bis auch du ihn fuchen und 
dih nah ihm fehnen lernteft, — bis du feine Stimme ver: 
nahmft in feinem Worte und feine Spur erfannteft in feinen 
Werken; bis du den Zug ſeines Geiftes an deiner Seele 
empfandeit und die Predigt des Evangeliums dir ein Lockruf 
wurde zur ewgen Lebensquelle. Wie verheißungsvoll für 
dich, daß du erkennen lernteft, — des Herzens tiefite Wunde 
heilt nur Jeſus; des Leben? eigentliche Sonne ift nur 
Jeſus; ohne ihn fehlte immer etwas, — und hat man 
auch manch Glück gehabt, ganz glüdlih war man nicht ge: 
weſen. Was meint e8 aljo nicht, daß du fein Eigentum fein 
willft, fein Jünger, fein Nachfolger, und er dann dein ift 
mit al’ feinen Berheißungen! Nun mußt du erkennen: — 
die Stunden, in melden du feinen Geiſt auf dich wirken 
ließeft und dich innerlich ihm zumandteft, find im Grunde 
die feligiten Stunden deines bisherigen Leben? geweſen. &3 
muß dir gehen, wie der Dichter gefungen: 

„Benn ich meine Tage zähle, 

Da ich noch in Sünden lag, 

O, ſo grauetS meiner Seele; 

Denn mich reut ein jeder Tag. 

Zähl ich Dann die Gnadentage, 

Wo mich Kejus zu fich rief, — 

Weiß ich gar nicht, was ich Tage, 

Sein Erbarmen tft zu tief.” 
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Nichts hat ja die heiligen Sänger fo friſch und voll in die 
Saiten ihrer Harfen greifen laffen, als die Wehmut über 
ihr Xeben in der Sünde und die fröhlihe Gewißheit der 
Erfahrung der Gnade Gottes am eignen Herzen, Auguftinus 
betete: 

„sn böfen Dingen und in jchlimmen Lehren 

Floß meine ſchöne, friſche Jugend hin; — 

Ich hab ein Herz und konnte dich entbehren? 

D Wunderhuld, Daß ich dein eigen bin!“ 
Sa, ihm und Millionen andern iſt's ergangen, wie Ehrift 
in Bunyans Bilgerreife, dem beim Anblid des Gekreuzigten 
die Laſt der Sünde von den Schultern rollte, Mupt du 
nicht dasſelbe bekennen, daß du erit Frieden gefunden, al? 
du den Blid auf’? Kreuz gerichtet — 

„Daß aller Welt zu Troſt und Hoffnung Steht 

Zu dem viel Taufend Herzen fich verpflichtet, 

Zu dem viel Tauſend Herzen warm gefleht" — 
— mußt du nicht fagen, — dahin hat Gott dich führen 
wollen; dahin dich gezogen in Freud und Leid — zum Kreuz 
Jeſu Chriſti; um da einfehen zu lernen, was dir eigentlic) 
fehlte? In der Taufe haft du dies Kreuz umflammert al? 
deinen Nettungsbalfen und dic) öffentlich dem gemeiht, der 
für di) in den Tod gegangen. Ihm Haft du da Treue ge- 
Ihworen und feiner Kreuzesfahn — al? Jünger und al? 
Unterthan, 
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Wir fehen allo in der Taufe eine heilige Handlung, 
welche die Kirche durch ihre Diener, auf Chriſti Befehl und 
der Apoftel Vorbild, an denen zu vollziehen hat, welche ich 
in ſelbſtbewußter Entfcheidung von der Welt abwenden, 
Ehriftum, den Sohn Gottes, als ihren Erlöfer und Heiland 
erkennen und befennen, alfo an ihn glauben, und in glied- 
liher Berbindung mit feiner Kirche in fein Bild hinein 
wachfen wollen. Bon Seiten des Menſchen ift die Taufe ein 
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Bekenntnisakt, von ſeiten Gottes enthält fie eine Veran— 
ſchaulichung und ſymboliſche Zuſicherung göttlicher Heils— 
und Geiſteskräfte. Da du unter dem Sonnenlicht der chriſt— 
lihen Kirche aufgewachlen bift, jo ift die Taufe für Did 
naturgemäß der Abichluß eines längern innern Wachstums. 
Wir müſſen es hoffen und erwarten, daß die in unferer Mitte 
aufwachlende Jugend durch die unter uns wohnenden Heils— 
mittel dem Herrn und feiner Gemeinde entgegen geführt 
wird. Mehr als du oft wußteft, haben dich chriftliche Einflüffe 
getragen und bejtimmt. Die herrlihe Zuficherung unferes 
Heilandes: „Lafjet die Kindlein zu mir fommen und wehret 
ihnen nicht; denn ihrer ift dad Himmelreich“ — Hat ja aud) 
dich vom erften Anfang deines Dafein® an zur Teilnahme 
an allen durch ihn der Menfchheit erworbenen Heilögaben 
berufen und erwählt. Als eine Auswirkung diefer Beitimmung 
ift dir der Segen einer chriſtlichen Erziehung zu teil geworden, 
Wie fonnenlos wär dein Leben ohne diefen Einfluß der 
hriftliden Kirche gewejen, der dich für den Herrn und fein 
Reich geworben hat! Wie viele ihrer Einrichtungen find dir 
Duellen vieljeitigen Genufes gewejen! Wie öde wäre deine 
Kinderzeit verlaufen ohne die Feier des Weihnachtsfeſtes 
und die Ruhe und den Segen des Sonntage, Wenn dir 
auch dag eine und andere des kirchlichen Rahmens läftig er: 
fhien; da ja aud du befennen mußte: „Zwei Seelen 
wohnen ad, in meiner Bruft“, jo haft du doch der Wahrheit 
nicht widerjtehen fünnen, daß nur im Anſchluß an den Herrn 
und die Seinen wahre Befriedigung des Herzend gefunden 
werden kann. Durch den Eintritt in eine chriſtliche Gemeinde 
ſtehſt du nicht mehr als ein jolder nur da, der nicht fern ift 
vom Reiche Gottes, e3 fucht und begehrt, fondern fih ihm 
angegliedert hat und feinen Segen empfindet, In der Taufe 
hat fi) deine Erfenntni® als Bekenntnis bekundet; in ihr 
haft du auch äußerlich dokumentiert, daß du in Chriſto Die 
föftlihe Perle gefunden haft und fie fefthalten willſt als 
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dein perſönliches Eigentuum. Muß es dir nicht gehen wie 
einem Cyprian, der über feine Gefühle bei feiner Taufe 
fagte: „Ein reines Licht firömte von oben in die verföhnte 
Bruft und mein ſchwankender Geift gewann wunderfame Kraft; 
was mir vorher unmöglih dünkte, erfhien mir nun aus: 
führbar“. Die alte Kirche hieß ja die Taufe ein Saframent, 
Diefes Wort bedeutete bei den heidnifchen Römern zuerft den 
Tahneneid des Soldaten und dann das Handgeld bei feiner 
Anwerbung. Die Kirche erfüllte es mit dem neuteſtament— 
lihen Begriff der Taufe und hegte darüber zunächſt ganz 
richtige Vorſtellungen. Wie weit ijt fie leider im Laufe der 
Zeit davon abgefommen! Man faßte die äußere Tauf- 
handlung an fih al& einen magischen Heiläfanal auf, jo dag 
fie, und nur fie, die Wiedergeburt bewirken ſollte. Daraus 
entwidelte fi dann die irrige Lehre, daß alle ungetauften 
Kinder verloren gingen. Daß ſolche Ideen ſchriftwidrig find, 
läßt fih bald nachweiſen. Der heilige Geift kann ja auch 
ohne die äußere Taufe erlangt werden. Das zeigt uns Xp. 
Geh. 10. Darum ftanden die Waldenfer von derjelben über: 
haupt ab, wenn ſie gerade deshalb heftigen Berfolgungen 
anheim fielen. Auch die mährifchen Täufer nahmen im 
Jahre 1539 eine Anzahl Katechumenen ohne die äußere Tauf- 
handlung auf und ließen diefe nur verjprechen, dieſelbe an 
ih vollziehen zu laflen, fobald dieſes bei der nächſten Zeit 
der Ruhe geſchehen köͤnne. Daher muß man beftimmt jagen, 
- daß alle diejenigen, welchen die Erkenntnis von der Richtigkeit 
der Erwacdfenentaufe geſchenkt wird, dieſelbe auch begehren 
und gern und freudig dad Wort des Herrn Matth, 28, 13—20 
und des Apoſtels Betrug Ap, Geh. 2, 38 befolgen, um die 
allfeitige Erfüllung der daran gefnüpften Berheißung zu er⸗ 
langen. Wohl gibt uns die heilige Schrift zu einer Über— 
ſchätzung der äußern Handlung feine Veranlaſſung, — aber 
wir dürfen doch auch die vom Herrn der Kirche getroffene 
Einrichtung nicht beifeite ſetzen. Namhafte Bertreter der 
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Kindertaufe haben unſere Lehre von der Taufe als die rich— 
tigere bezeichnet, ſo namentlich Dr. Tobias Beck in Tübingen. 
Sie meinen dann freilich, der lange Gebrauch der Kinder⸗ 
taufe mache diefelbe ehrwürdig und zuläflig. Aber) wenn 
die Zeit einen Gebrauch mweiht, dann hat unfere Praxis den 
Borteil; denn die Urkirche kannte feine andere, Unſere Bor- 
fahren aber find für diefelbe zu Taufenden in den Tod ge- 
gangen und Haben fie uns als ein biutverfiegeltes Erbe 
hinterlaffen, Die Erhaltung dezfelben ift ung jedenfall vom 
Herrn der Kirche Übertragen worden. 


* * 
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Auch über die Taufform wirft du Hin und wieder 
weiter nachzudenken dich wohl veranlaßt finden. Auch darüber 
find gefunde Anfchauungen anzuftreben und zu bewahren, Die 
äußere Taufhandlung ift ja ein Symbol, allo ein Zeichen, 
welches einen innern Vorgang veranfhanlidt und fo unferm 
nah ſichtbaren Stügen ausfchauenden Glauben dienen fol, 
Das Alte Teftament Hatte ja einen überaus reihen Kultus. 
Uber in allen feinen äußern Einrichtungen und Beremonieu 
jtediten tiefgehende geijtige Begriffe. Sie enthielten Himmli— 
ſches in finnenfälliger Darftelung. Sie waren der Schatten 
eines reichen innern Weſens. Sie bildeten eine Art von An⸗ 
Ihauungsunterriht. Im Neuen Teftament haben wir von 
vornherein die Erfüllung des Alten und daher nur wenige ſym— 
bolifche Einrichtungen — keine befondere Prieſterkleidung; fein 
Heiligtum von drei Teilen; feine Feſt- und Yaltengebote, 
Gott Hat fich ein für allemal in Chrifto geoffenbart, und in 
ihm den ganzen Reichtum ewiger Heildgüter erfchloffen und 
uns in ihm das deal und Vorbild vor Augen geftellt, dem 
wir nachſtreben ſollen. Hier haben wir dad Gele des Gei— 
ftes, nicht des Buchſtabens. Darum hat der Herr feiner Kirche 
nur zwei ſymboliſche Handlungen zu üben aufgetragen — 
Taufe und Abendmahl, Sie enthalten Zuficherungen gött- 
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liher Berheißungen, und Befenntniffe der Kirche; darum ift 
auch ihre Form wichtig; denn ſie birgt einen reihen Inhalt. 
Klar und beftimmt erfcheint nun im Neuen Teftament der we—⸗— 
jentlihfte Zug in dem Begriff der Taufe in der Mittei- 
lung des heiligen Geiſtes. Apoſtelgeſch. 19. Wie 
Waſſer auf eines Menſchen Haupt gegofjen wird, ihn zu reis 
nigen, Ol auf dasfelbe genest wird, ihn zu falben, fo fol 
ihm von oben der heilige Geift geichenkt werden, Natürlich 
muß und da der jpradliche Begriff des griechiſchen Wortes 
für „taufen“ — ‘*Baptizein”’—-jehr wichtig werden, Wir fra 
gen, was es an fich meint und wie es gebraucht wurde, Und 
da lernen wir, daß es zunächſt „tauchen,” — „eintauchen, ” 
und dann „Überftrömen” und „begießen” bedeutet, Der Ber: 
fu der Baptiften, den Begriff der Taufe nur auf die Unter- 
tauhungsform zu beichränfen, ift wiffenfhaftlid und biblifch 
undurhführbar und ignoriert da3 Zeugnis des Herrn in der 
Geſchichte. Das Wort “baptizein’ hat in feiner Anwendung 
eine Erweiterung feiner urjprünglichen Idee erfahren, wie 
viele andere Wörter, — 3. B. begräben, begrüßen, anbeten, 
Unter verfhiedenen Formen wird begraben, begrüßt und ange: 
betet, In feiner Anwendung im Neuen Teſtament erſcheint 
nun dag Wort ‘"baptizein’ unter dem Begriff einer ceremo- 
niellen Reinigung mit darauffolgender Geijtesmitteilung von 
oben, Der Ausdrud „mit dem heiligen Geift getauft wer- 
den” jchließt die Untertauchung als Symbol einfach aus, Bei 
der Taufe am erſten Pfingfifeit in Serufalem ; in Cäſarea; in 
Philippi bei dem Kerfermeifter; bei dem Kämmerer aus Moh— 
 renland—ift an Untertauchung gar nicht oder nur ſchwerlich zu 
denken. Daß diefe Form in der apoftolifchen Zeit weitgehend 
geübt wurde, geht aus ihrer jpäteren Verbreitung hervor, Be— 
ftimmte Hinweife auf diefelbe lafjen fich aber aus dem Neuen 
Teſtament nur ſpärlich erbringen, Diele meinen in Römer 
6, 3 ff. eine Elare Bezugnahme darauf zu finden, Aber man 
betrachte die Stelle in ihrem Zufammenhang, und man wird 


EN 


finden, daß ein Hinweis auf die Taufform in diefelbe weit 
mehr hinein gelefen werden muß, als ſprachlich aus derſelben 
gefhöpft werden fann. In der Taufe, führt da der Apoftel 
aus, ift unfer alter Menfh and Kreuz geſchlagen, dem Tode 
übergeben und begraben worden, fo daß wir von feiner Herr- 
ſchaft los und ledig find. Statt feiner ift ein neuer Menſch 
in uns erftanden, der mit Chrifto im Beſitz ewiger Lebens— 
fräfte in Reinheit und Heiligkeit dahin gehen fol. Man muß 
diefer Stelle Gewalt anihun, wenn man hier eine Belehrung 
über die Taufform finden will. Der Apoftel vermweift da auf 
die innere Bedeutung der heiligen Handlung. Jedenfalls 
bediente man fih in der Urkirche verfchiedener Formen bei 
derjelben, und daher ift e3 Jicherlich nicht ſchriftgemäß, au? 
dem äußern Ritus mehr zı machen, als der Herr und die 
Apoftel darüber gelehrt Haben. Der nenteftamentliche Geift 
bindet fih ja nit an den Buchftaben, fonft müßten wir die 
firhlichen Sitten der Ürfirche überhaupt auf unfer Jahrhundert 
übertragen und das Abendmahl 3. B. nur abends feiern und 
uns um Tiſche dabei herum lagern, wie e8 der Herr und 
feine Jünger machten. Zudem muß und das Zeugnis der 
Geſchichte wichtig fein. Die Appftel ließen fich durch dasſelbe 
belehren, daß die Bejchneidung für die Heiden bei ihrem Ein: 
tritt in die Kirche nicht nötig fei, und wir erkennen ficherlich 
mit Recht aus der Geſchichte unferer Vorfahren, daß ſich der 
Herr zu den verfchiedenen Taufformen, welche fie übten, be= 
fannt hat. Die Täufer und Mennoniten im 16. Jahrhun— 
dert tauften teild im Haufe, teils im Fluß, meiften® jedod 
in 2ofalen, in der Form der Benetzung, oft auch verſteckt 
hinter Gebüfhen und in abgelegenen Kammern, Menno 
Simon? hat wohl nur mit Begießung die Taufe geübt. Daß 
aber die Taufform zwiſchen einzelnen und Gemeinden tren- 
sende Linien gebildet hätte, findet man nit, Sogar die 
Täufer in Mähren übten zumeilen die Ylußtaufe, und in 
einigen holländiſchen Gemeinden famen bis herab in unfere 
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Zeit beide Formen vor, Die baptiftifche Überſpanntheit der 
Form entipriht alſo nit dem Grundeharafter unſerer 
Richtung. Ihre Anerkennung trennt auch die Betreffenden ſehr 
bon unſern Vorfahren, welche doch der Herr in ihrem Zeugen: 
tode für ihn und fein Wort fo umfaſſend ala die Seinen an= 
erfannt hat, Mit der Taufform können auch Spielereien 
getrieben werden, — was ficherlich da gefchieht, wo ſchwachen 
Seelen mit der Betonung don überſpannten Ideen in dieſer 
Hinficht ihre Heildgewißheit zweifelhaft gemacht wird. Wahre 
Kinder Gottes eint das Kreuzpanier als Bundeszeihen; da 
darf fein bloß äußerer Unterfchied in der Form, auch wenn 
dieſe dem einen und andern ein teurer Erfenntnispunkt ift, zu 
einer Mauer werden, über welche feine Bruderhand hinüber 
reiht. Man muß auch die Anfihten anderer hochachten, wenn 
fie in der Hauptjade richtig ſtehen. Spurgeon ließ auch 
Glieder anderer Denominationen am Abendmahl teilnehmen, 
obſchon er jonft ein ftrenger Baptift war, Seien auch wir 
bereit, an paffenden Punkten weitgehende Gemeinfchaft mit 
allen zu pflegen, welche den Herrn Jeſum Chriftum lieb ha- 
ben von ganzem Herzen, um bier fchon daS zu üben, was 
wir droben als ein reiches Stüd der Vollendung der drift- 
lihen Kirche zu genießen erwarten, 
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Um den Anſchluß an Ehrifto Handelt es ſich in 
der hriftlihen Taufe, ſowie es im Liede Heißt: „sch bin in 
Chriſto eingefenft; ich bin mit jeinem Geiſt beſchenkt“. In 
vielen Fällen wird Diele innere Erfahrung ſchon vor Der 
äußern Befundung derfelben ftattfinden. Manche jungen 
Leute unter und gehen ja felig heim, ohne daß fie äußerlich) 
getauft worden find. Ihr inneres Xeben ift weiter entwidelt, 
als ſolche oft [don Mut fanden, es allfeitig nad) außen Hin 
zu befennen, Unſer Herr gibt ja feinen Geift allen denen, 
welche ihn darum bitten und hat die Mitteilung desjelben 


niht an eine äußere Geremonie gebunden, Trotzdem darf 
die Taufe nicht überjehen werden, Sie fol den innern Ent: 
fchluß des Herzen? öffentlich ald Bekenntnis ausprägen, ſowie 
die Braut dem Bräutigam gern vor andern das Jawort gibt, 
Darum gehört fie an den Anfang des bewußten innern Lebens. 
Mand einer wartet damit länger als er follte, Die apojto- 
liſchen Chriſten Haben fih nicht erft taufen lafen, nachdem 
ihnen jede Frage auf dem Gebiet der Kriftliden Erkenntnis 
gelöft war. Wie viel haben die Apoſtel den Gemeinden nod) 
zu fagen! Wenn nun auch die Zerriffenheit der Kirche in 
viele Gemeinjchaften und Richtungen die Tauffrage Heute 
jchwieriger zu machen fcheint ald damals, fo mu man doch 
- erwägen, dab der Hauptpunft in der Sache derjelbe geblieben 
i — und dad ift daS öffentliche Bekenntnis davon, daß 
man nunmehr Chriſto al3 feinem Heiland und Meifter nad): 
folgen will, fo daß es heißen kann: 

„Mein alles, was ich Liebe, 

Mein alles, was ich übe 

Sit mein Herr Sefu Chriſt.“ 
Und mit diefem Punkt muß doch ein jeder, der von Jugend 
auf die heilige Schrift kennen lernt, um feiner Seele Heil 
willen in's reine zu kommen fuchen, fobald wie möglid. 
Das fol er auch befennen wollen und nicht etwa erſt wie 
Ronftantin d. Gr. auf dem Sterbebett fagen wollen: „So, 
nun falle alle Zweideutigkeit“, und fih dann erft taufen 
laffen. Daher iſt die Taufe feine bloße äußere Sitte; feine 
Gewohnheitsſache; feine ererbte Tradition, — jondern ein 
perfönliher Bekenntnisakt, in welchem fi) der Täufling 
öffentli in aller Aufrichtigkeit von einem Leben ohne Gott 
Iosfagt und im PVertrauen auf den Beiltand de heiligen 
Geiftes in die Nachfolge Jeſu Chrifti eintritt, Die Taufe 
ift zunächft die Außere Trennungslinie zwiſcheu den Chriſten 
und — den andern. Diefe andern mögen an den Grenzen 
des Reiches Gottes ftehen, ja innerlih demfelben ſchon an— 
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gehören; ohne die Taufe fehlt ihnen noch etwas, Daher trennt 
diefelbe auch Chriſten. Ein allfeitiger Gehorfam gegen die 
Anordnungen des Herrin führt auh zur Taufe, Es fteht 
daher nicht in des Chriften Belieben, fie ich gefallen zu laffen 
oder von ihr abzufehen, Sie ift feine perfönliche Liebhaberei, 
fondern ein Stüd Chriftentum, das uns innere Feltigkeit 
geben ſoll. Durch den Durchzug durch das rote Meer wurden 
die Kinder Israel wie durch eine Taufe mit Mofez verbunden. 
Mit Ägypten und deffen König waren fie num fertig. Diefem 
altberühmten Lande mit feinen Wundern und Herrlichkeiten, 
aber auch feinem Drud und feiner Tyrannei hatten fie dei 
Abſchied gegeben. Nun hieß es bei ihnen: „Das ganze Angefichte 
— mit voller Wendung rite, — ſtracks nach Jeruſalem“. 
Sp einen innern und äußern Umſchwung foll die Taufe 
auch heute noch befunden. Bei foldhen, welche aus dem 
Heidentum Fommen, oder aus einem entjhhieden gottlofen 
Leben zum Heil in Chrifto gelangen, macht fi) dieſer Akt 
natürlich beſonders tiefgreifend geltend, Die alten Germanen 
mußten bei der Taufe dem Teufel und ihren alten Göttern 
abjagen und Chrifto als ihrem nunmehrigen neuen Herrn 
Treue und Gehorfam zufagen. Als der Bifchof Rhemigius 
den Frankenkönig Chlodwig taufte, da machte er ihm Die 
Bedeutung diefer Handlung in den Worten Kar: „Beuge, 
du jtolzer Sigambrer, dein Haupt; verbrenne, was du ans 
gebetet und beie an, was du verbrannt haſt!“ Und was 
meinte es nicht in den erjten Jahrhunderten der hriftlichen 
Kirche, ih taufen zu laffen! Tauſende befiegelten ja damit 
ihr Todesurteil. Kein Wunder, daß die auf äußere Dar: 
ftelung innerer Empfindungen drängende morgenländifche 
Kirche die Taufhandlung mit tieffinnigen Ceremonien aus— 
ftattete. Gern taufte man in der Oſternacht, kleidete dann 
die neuen Gemeindeglieder in weiße Gewänder und begrüßte 
fie als „Neugeborne“. Al ſolche nahmen diefe dann am 
Sonntage nad) Oftern am heiligen Abendmahl teil und noch 
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heißt ja derſelbe im Kirchenjahr: „Quaſimodogeniti“, d. h. 
„als die Neugebornen“. Der alte, der Sünde dienende 
Mensch, Sollte in Ehrifti Tod begraben fein; der neue mit 
dem Herrn in reicher ewiger Lebensfülle dahingehen, Und 
diefen Sinn hat die Taufe noch heute, wenn jie auch bei 
vielen folch eine radikale Wendung nicht bezeichnet, weil man 
von Jugend auf dem Herrn entgegengeführt worden ift. Aber 
auch der in der Wüfte geborene Israelit mußte den Auszug 
aus Agypten bejahen, So fol fich heute die Bejahung der 
göttlichen Einflüffe bei ſolchen, welche eine Hriftliche Erziehung 
genießen, in der Taufe zufpiken, dann wird des Auguftinus 
Empfindung Die ihrige fein: „Nicht fatt wurde ich, Die 
hohen Ratjchlüffe deiner Liebe zu befennen, Heiße Thränen 
meinte ich bei den Lobgeſängen deiner Kirche, Mit ihren 
Tönen ftrömte deine Wahrheit in mein Herz und wedte in 
mir fromme Bejeligung”. 


* * 
* 


Eingepflanzt in Chrifto, — und eingegliedert in den 
Kreis der Seinen, — der Kriftliden Kirche, das liegt in 
dem innern Borgang der Taufe, Auch der letztere Buntt, 
die Kirche, ift zu betonen, — die Kirche, al die aufden _ 
Bekenntnis von Chriſtus, dem Gefrenzigten, als ihrem Haupt, 
daftehende Gemeinſchaft der Gläubigen, In der Kirche ſoll 
fih deren geiftlihes Wachstum entfalten und bewähren, Sie 
hat zwei Yweden zu dienen, — Gläubige zu erzeugen, und 
fie zu vereinigen zur gegenfeitigen Yörderung ihres geiftlichen 
Lebens. Wie der Menſch feines natürlihen Dafeind Er: 
haltung nur in Verbindung mit andern finden ſoll; wie Die 
Sorge und Liebe von Eltern, Geſchwiſtern und Freunden 
feine leibliche Entwidlung leitet und fördert, — ja ſchließlich 
hundert andere zum alljeitigen Lebensgenuß des einzelnen 
mehr oder weniger beitragen: fo ſoll es nach dem Heilsplan 
unſers Herrn auch im geiftlihen Leben gehen. Auch. hier iſt 
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unſer normales Wachstum an andere geknüpft. Nicht Engel 
bringen un? die Kunde des Heils, fondern Menſchen. Paulus 
jagt zu feiner Gemeinde: „Sch Habe euch gezeuget in Chrifto 
Jeſu durch das Evangelium”, Wie eine Braut hatte er fie 
für den Herrn geworben, Darım heißt das griehifche Wort 
für Gemeinde und Kirche „Ecclefia”, d.h. die aus dem welt— 
lihen Leben und Treiben für den Anſchluß an den Herrn 
Herausgerufenen, Im Epheferbrief führt der Apoftel die dee, 
alfo den Grundgedanken, der Kirche aus. Sie bildet ein 
weſentliches Stüd in dem Heilsplan unſeres Gottes. Ihre 
Einrichtung, ihren Bejtand, ihre jegensreihe Entwidlung, 
ihren weltgefchichtlihen Beruf hat Chriſtus bei feinem ge— 
famten Erlöferwirfen im Auge gehabt. In ihr foll der 
einzelne Ehrift feinem Meifter entgegenreifen., Darum follen 
wir hoch von der Kirche denken. In der neuteftamentlihen 

Zeit bildet fie da8 Reich Gottes auf Erden. Ihr hat der 
- Herr da3 Evangelium als ein großes, reiches Kapital an: 
vertraut. Sie jelbit joll ih davon nähren und es den andern 
bringen, welche es nod nicht haben, — bis es gepredigt 
wird unter allen Völkern und die Abendgloden der Weltzeit 
läuten. Wunderbar hat ja der Herr feine Kirche zu erhalten, 
zu ſchützen, immer wieder zu reinigen und fruchtbar zu machen 
gewußt zu guten Werfen, — tro& aller Angriffe, welchen fie 
anheim gefallen, troß aller Berirrungen, in die ſie hinein 
geraten iſt. Die forporative Erſcheinung, welche in amtlicher 
Weile, — in Dokumenten und in Erlaſſen, „Kirche” hat 
fein wollen, ift oft alle8 andere gewejen, Stille, von der 
ftaatörechtlich gegliederten Hauptmalle gejonderte Kreiſe und 
Brüderfhaften find während ganzer Jahrhunderte Die eigent- 
lihen Träger des Chriftentumd gewejen und Haben den 
eigentlihen Kern der Kirche gebildet, Haben ihres Meifters 
Gefinnung geübt und fi als feine Nachfolger bewährt, In 
ihnen beſonders hat ſich die Kirche als ein Reich ausgeprägt, 
das nicht von dieſer Welt ift, fondern das Siegel der Ewig— 
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keit an der Stirn trägt. Der Kirche gehörſt du nun an, — 
nicht nur wie in der bisherigen Weiſe, daß du ihre Seg— 
nungen genoſſeſt, dein Leben von ihrem Einfluß durchſonnen 
ließeſt, ſondern in der Art einer perſönlichen Eingliederung 
in ihren Beſtand, denſelben erhalten zu helfen, teilzunehmen 
an ihren Kämpfen nnd der Löſung ihrer Aufgaben. Es ift 
nicht gefundes Chriftentum, fondern fo eins, das meijtens 
zu einem Fritiffüchtigen, griesgrämigen Weſen führt, Chrifti 
Sünger fein zu wollen, ohne fich feiner Kirche anzuschließen 
und mit irgend einem Teil derjelben zu laufen nach dem 
Kleinod der Vollendung unſers inneren Lebens, So eine 
ifolierte Stellung ift eine felbftmächtige Anderung des Heils— 
plane Jeſu Chriſti. Es ift allerding? der Anſchluß an die. 
Kirche mit einer gewiſſen Selbftverläugnung verbunden. Man 
erklärt fich damit auch bereit, Lieblingswünfche und oft teure 
Anfihten in ihrer Ausführung von dem Gutachten anderer 
aufhalten und ändern zu laſſen. Jedenfalls hat aber der 
Herr fo ein Zuſammenwirken mit andern für unfer religiöjes 
Leben als heilfam angefehen. Auch im bürgerlichen Leben 
muß man fi) ja mit andern vertragen. Auch da muß der 
Blick aufs große ganze perfänliche Xiebhabereien zurück— 
drängen. Sollte man dazu auf dem firdlichen Gebiet nicht 
willena fein? Es liegt doch auch) viel Gewinn im Zufammen: 
Ihluß mit andern; ihre Teilnahme ftärkt, ihr Vorbild fördert 
und. Wir gedenken doc der Einfamen in befonderer Fürbitte, 
Darum gilt auch hier des Dichter? Mahnung: 


„Immer ftrebe zum ganzen, — und Fannft du felber 
fein ganzes werden: als ein dienendes Blied fchließ an 
ein ganzes dich an’. 


* * 
* 


Als ein Glied der Hriftlihen Kirche ſollte dich ein gewiſſes 
edle Hochgefühl befeelen. Wie lebhaft äußern fih doch 
die patriotiihen Empfindungen der Bürger eines Reiches, 


re DE 


das durch feine guten Einrichtungen und Geſetze die Wohlfahrt 
feiner Bewohner fördert und durch feine Siege nad) außen 
feine innere Kraft bewährt! Nun aber fteht die Kirche als 
ein Reich nicht von dieſer Welt Hoch über allen irdilchen 
Staaten; ihr Haupt ift der König aller Könige; ihre Ein- 
rihtungen gewähren ihren Gliedern zeitliche und ewige Reid): 
tümer von unbejchreiblidem Werte; ja aus ihnen ergießen 
fih Segensftröme über Zaufende, melde nur an ihren 
Grenzen wohnen. Mit der Gründung der Kriftliden Kirche 
hat für die gefamte Völkerwelt eine neue Zeit begonnen. 
Viel Schönes und Edles Haben ja die alten Nationen zu 
Ichaffen vermodt. In Ägypten und Griechenland und Rom 
ftanden Eunftvolle Denkmäler, Dean hatte tiefinnige Schriften 
und eine formvollendete Poeſie. Rom hatte ein großes Welt: 
reich errichtet, Feite Gejege geihaffen und Gewerbe und Handel 
in Flor gebradt. Aber wahre Befriedigung hatten die 
denfenden Menſchen damit nicht gewonnen, Inneres Behagen 
war ihnen ein fremder Gedanfe, Man fühlte die Knecht: 
fchaft der finnlihen Begierden und wußte nicht, wie davon 
103 zu fommen wäre. Die alte Welt war eine Welt ohne 
Liebe. Man hatte feinen eigentlihen Lebenszweck und feine 
Zukunft, Wie ganz anders gejtalteten ſich die Zuftände da, 
wo das Evangelium angenommen wurde und feine Kraft 
bewähren konnte! Die ftolzen Rabbiner und PBHilofophen 
wurden demütig; Diebe und Ehebrecher wurden ehrlich und 
tugendhaft; die Sklaven gelangten zum Bewußtſein ihrer 
Menichenwürde; die Frau wurde die Gehülfin des Mannes; 
die Kinderwelt gewann die Anerkennung allgemeiner Menſchen— 
rechte; die Arbeit wurde geadelt; der Müßiggang als ein 
Lafter gejtempelt; das Chriftentum brachte den Völkern das 
Yamilienleben und den Sonntag. Im Kriege fam nun auch 
Mitleid und Erbarmen zum Ausdrud; viele Chrijten ver: 
warfen ihn grundfäglid, — im ganzen ftrebte man darnach, 
ihn zu vermeiden, Und dazu Famen die innert, geijtigen 
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Lebensgüter, womit die Kirche die Völker befchenkte, Die 
alten Greuel des Heidentums, Menfchenopfer und unfittliche 
Rulte, hörten auf; Heidnifche Priefter und Wahrjager fanden 
feine Gelegenheit mehr, daS Volk zu plündern. Und dazu 
fam vor allem das innere Heilögut, welches dem einzelnen 
in der Predigt des Evangeliums angetragen wurde, Im 
Glauben an Chriftum fand man den Frieden feiner Seele, 
Troſt in der Trübfal und eine lebendige Hoffnung des ewigen 
Lebens, Dad gab auch dem irdiihen Dafein Verſtändnis 
und Weihe. Erft jebt entwidelten ſich die Wiſſenſchaften und 
Künfte in einer Weile, daß fie nicht die Bildung vergifteten, 
jondern adelten und vertieften. Inſonderheit traten dann 
auch in der Kirche Tpecielle Geiltesgaben zutage. Ein dem 
Dienft der Sünde entriffener und zu einem heiligen Leben in 
Ehrifto geführter Menſch kann ja überhaupt vom Standpunft 
einer blos natürlihen Entwidlung der Menfchheit aus nicht 
begriffen werden. In jeder Bekehrung jteht ein Geheimnis, 
— in jedem Chriften eine mit übernatürlihen Kräften aus— 
geftattete Erfcheinung vor und, Aber in noch ganz ſpezieller 
Weiſe jtattete der Herr befondere Träger feines Namens mit 
Wundergaben und Lebenzfräften aus, fein Werk zu treiben, 
Die Apoftel taten Wunder und auch ſpäter noch kamen 
folde vor. Und wie ergreifend haben fo viele der hervor— 
ragenden Zeugen des Evangeliums ihres Meifterd Art und 
Gefinnung ausgeprägt, welche für alle Zeiten gezeigt haben, 
was e3 eigentlich meint, ein Jünger Jeſu Ehrifti zu fein. 
Man denke an die Apoftel und ihre Schüler uud dann deren 
Nachfolger durh die Jahrhunderte, an einen Polykarpus 
und Juſtinus; Irenäus und Tertullian; Chryfoftomus und 
Auguſtinus; Claudius von Turin und Anſchar; Franziskus 
von Aſſiſſi und Tauler in Straßburg; Hand Denk und 
Martin Luther; Hubmeier und Menno Simons; Spener 
und Wihern. Diefe und andere Träger der Kirche waren 
die edelften Menfchen ihrer Tage, welche vorzugsweife andern 
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dienten und Tauſenden zum Segen geworden find. Unzuläng— 
lichkeiten und Schwächen, welche fie ald fündhafte Menjchen 
ja auch noch zeigen, ſollen unfere dankbare Hochachtung 
gegen fie nicht ſchwächen. Ihrem heilgen Wandel nachzu— 
folgen, ihrem Eifer für die Sade ihres Meifterd nachzu— 
fireben; ihre Lehren und Bekenntniſſe tief zu beachten, muß 
uns innerſtes Bedürfnis fein. 


* * 
* 


Bewahre dir aber auch eine hohe Anficht von der ge— 
genwärtigen Bedeutung der wiriftliden Kirche. Es 
kann leicht jo Fommen, daß jemand nur die Schwächen und 
Schäden, die Trübungen und Berirrungen, die Überfpannt- 
heiten und Verzerrungen des Chriftentums unferer Zeit her: 
auzzufinden und zu beobachten und zu verurteilen fich be- 
müht, und nicht in erjter Linie darauf aus it, den Sons 
nenjchein zu ſehen, womit die Kirche auch heute die Menfch- 
heit beglädt. Da kann fich leicht eine krankhafte Kritikfucht 
einbürgern. Man fucht ja aber an einem Baume nicht zuerft 
die etwa vorhandenen morjchen Zweige, — auf einem Getrei— 
defeld nicht in erfter Linie das neben der guten Saat ſich fin: 
dende Unkraut; an einem lieben Yreunde nicht vor allen 
etwaige Berfehrtheiten und Fehler. Dean freut fich nicht der 
Ungerechtigkeit, fondern der Wahrheit, Die Kirche Jeſu Ehrifti 
ift auch heute in weitem Sinne eine Hütte Gottes bei den Men— 
ſchen — und doch, auch ihr gilt das Wort: „Es ift noch nicht 
erichienen, was wir jein werden,” Ihre Heiligkeit ruht zu— 
nähft in ihrem Haupt; dann in ihren Belenntniffen und 
Lehren; dann in den in ihr wohnenden übernatürlihen Le— 
bensfräften und zulegt in ihren Gliedern, joweit diefe ihres 
Meiſters Bild Schon auzzuprägen vermögen. Sie find Chrifti 
Sünger und werden ed, Der Herr aber hat Geduld mit ihnen, 
arbeitet an ihnen mit feinem Geift und mannigfachen Heils— 
mitteln und läßt fie immer weitere Heilgerfenntnig gewinnen 


und tüchtig werden zu guten Werfen. Wir haben auch Heute 
noch in der hriftlichen Kirche das Reich Gottes auf Erden, da? 
feiner Vollendung entgegenftrebt. Noch ift der Herr nicht von 
feinem Volk gefchieden, wenn auch viel Trauriges in dem— 
ſelben zutage tritt, fondern er ift auch heute ncch bei den Seinen 
wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben und verherr- 
licht fich durch fie auf vielfache Weile. Wie er fie in der Ver: 
gangenheit immer wieder neu belebt hat, jo wird er dad auch 
fernerhin auszuführen wiffen. Er hat ja fogar in den dunfeln 
Ssahrhunderten des Mittelalter viel helles Licht des Evange— 
liums in ihr erhalten; hat einzelne Männer und breite Rich- 
tungen erjtehen lafen, welche die wahre Heilßerfenntnis zu 
finden und zu pflegen wußten, Inſonderheit hat er ja im 16. 
Sahrhundert die Kirche Fraftvoll und mächtig aus der Herr- 
ſchaft des Papſttums, wie aus dem Dienſthauſe Egyptens, ge= 
führt und fie eine neue Zeit geiftesfrifher Entwidlung beginnen 
laſſen. Und nachher, in der Zeit des dürren Dogmatismus, 
bat er ihr neue richtige Einficht in dag Weſen feiner Nachfolge 
geſchenkt. Man lernte einfehen, daß ein bloße Schelten auf 
„strlehren und Ketzer“ noch nicht der eigentliche Erweis eines 
frommen Lebens fei. Im Jogenannten Bietismus bildeten fich 
in der Art von Vereinen Kirchlein in der Kirche, wo fich wahre 
Kinder Gottes einfältig um Gottes Wort [harten und Chriſtum 
den Gefreuzigten befennen lernten. Und wie tiefgehende Lebens— 
bewegungen hat der Herr dann am Ende des 18, Jahrhunderts 
in der Kirche hervorgerufen! Ein Frühlingswind triebfräftigen 
Wirkens für den Herrn durchzog die ganze Chriftenheit, Man 
lernte, fich in rettender und dienender Liebe den vielen Armen 
und Kranken, Gefallenen und Einfamen in der eignen Mitte 
zu widmen, und Rettungsanftalten aller Art entjtanden in 
talcher Folge, aud welchen fih Segenzftröme in weite Volks— 
Ichichten ergoffen, wo man in taufendfaher Not dahin ging, 
wie Schafe ohne Hirten. In der Sonntagfchule widmete man 
fich der Kinderwelt. Die heilige Schrift wurde durd große 
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Gejelichaften in jede Hütte getragen. Ya, in umfaflender 
Weiſe hat die Kirche Chriſtum predigen gelernt, — nit nur 
mit Worten, fondern in Taten rettender Liebe. Das befonders 
in der Heidenmilfion, In ihr jteht einfach ein gefhichtliches 
Geheimnis vor ung, welches das Wirken und Walten überna- 
türlicher XebenSfräfte in den Jüngern des Herrn auch in unfern 
Tagen mächtig bezeugt. sn ihr wetteifern die verſchiedenen 
Richtungen der Kirche mit einander in edelſter Weife und reis 
chen einander die Hände, In den Bahnbredern der Heiden 
miſſion ftehen wahrhaft apoftoliiche Geftalten vor und, aus— 
gerüftet mit vielen Geiftesgaben der Urkirche. Man denfe an 
einen Sohn Eliot und Brainerd unter den Indianern; Schwars 
unter den Tamulen; Williamd in der Südfee; Livingftone 
und Sromther in Afrika; Judſon in Birma — und viele an: 
dere; man denfe auch an die im Jahre 1900 in China den 
Zeugentod geitorbenen 150 Miffionare, Frauen und Kinder — 
und man muß gern und freudig befennen: Sa, auch die Kirche 
des 20. Jahrhunderts trägt das Siegeszeihen an der Stirn, 
tro& aller ungläubigen Strömungen, welche in ihr nach Gel— 
tung ringen, Auch heute darf fi) der Chriſt einen gewiſſen 
fröhlichen kirchlichen Optimismus nicht rauben laffen — auch 
dann nicht, wenn er mit falſchkirchlichen Erfcheinungen zu 
fämpfen hat. „Wächſt das Reich der Finfterniffen, jo wächſt 
auch des Lichtes Reich.“ Er darf immer wieder rühmen: 

„Die Sach tit dein, Herr Jeſu Chritt, 

Die Sad, an der wir ftehn, 

Und weil e8 Deine Sache ilt, 

Kann fie nicht untergehn.“ 


* * 
* 


Mit dem Blid auf dad große ganze der hriftlichen 
Kirche ift jedoch ein richtiges, gefundes Intereſſe für 
die einzelnen Körperfhaften und Rihtungen 
derjelben zu verbinden, mit welchen wir am meijten uns 
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verwandt und verwachſen fühlen und bejonder® für den 
Kreis, welchem wir uns gliedlich augefhloffen haben. Uns 
fere Teilnahme an der Gefhichte der ganzen Menfchheit darf 
ja feine Verachtung des eigenen Volkes oder gar der 
eigenen Yamilie in fich Ichließen, wenn wir unfere ange: 
ftammte Eigenart nicht verlieren und damit zugleich ein rich- 
tige Verſtändnis für die andern ſchwächen wollen. Denn 
„wilft du die andern veritehen, — blid in dein eigenes 
Herz!" Dem Herrn der Kirche aber hat e8 nicht gefallen, in 
derjelben die geſchöpflichen Unterfchiede und die nationalen 
Linien in Sprade und Sitte aufzuheben. Die Urkirche paßte 
fich den Eigentümlichkeiten der einzelnen Völker an, auf deren 
Boden fie fich entwidelte. In Serufalem rief man Gott in 
hebräifher Sprade an, in Korinth in griehifcher; dort trug 
man da Haar lang, hier kurz. Für die Juden zitierte Bau 
lus nur das Alte Teftament, für die Griechen gelegentlich 
auch einen griehifchen Dichter, Somit mußte es naturge: 
mäß zu einzelnen Kirchenkörpern kommen, welche in äußern 
Sitten und auch wohl kirchlichen Eigenheiten von einander 
abwichen, ohne damit eine unrichtige Entwidlung zu be— 
ginnen. Sehr Klar hat fih ja der Apoſtel Paulus darüber 
ausgeſprochen, was die äußerlich verjchieden gearteten chrit- 
lihen Brüderfchaften mit einander verbinden jollte, nämlich 
— Einheit des Geiftes und Dienft der Liebe. Er redet in 
Bezug auf den lebteren Punkt ja einem MWetteifer unter den 
einzelnen Gemeindegruppen das Wort. E3 war alſo ein 
Stüd heidnifcherömifcher Uniformität, im Mittelalter überall 
die lateinifhe Sprade den Völkern als Kirchenſprache auf: 
zudrängen und bei allen diejelben kirchlichen Yormen einzu: 
führen. Die Entwidlung verjhiedener Richtungen im Der 
Kirche, mit auch don einander abweichenden Außerlichkeiten, 
jteht jedenfall® unter dem Zeichen der göttlihen Zulafjung. 
Gejundes Leben äußert fih ja überall in der Mannigfaltig- 
feit. Bon diefem Gefihtspunft aus ift zunächſt die Einheit 
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der römischen Kirche zu verurteilen und die Berfchiedenheit 
der proteftantifhen Richtungen zu würdigen. Mehr oder 
weniger bringen ja diefe die dee der Kirche zum Ausdrud, 
Se nachdem fie treuen Gehorfam gegen Chrifti und feiner 
Apoftel Wort und ihres Meifter8 Gelinnung ausprägen, er: 
weifen fie fi) al3 feine Gemeinde, Dean kann fie mit den 
einzelnen Teilen einer Stadt vergleichen, welche fich dem Gen- 
trum derjelben näher oder entfernter befinden; oder mit den 
Zweigen eine Baumes, in welchen der Saft des Stammes 
lebhafter oder ſchwächer cirkuliert; oder mit den einzelnen 
Gliedern einer Familie, welche die angeftammte Eigenart und 
den traditionellen Beruf derfelben energifcher oder matter zum 
Ausdruck bringen, Als Schweitergemeinfhaften follten die 
verfchiedenen kirchlichen Richtungen Freundlich zu einander 
ftegen, bereit fein, da8 Gute und Richtige an einander anzırer- 
fennen und gegenjeitige kirchliche Höflichkeit zu pflegen. Damit 
fol feine kirchliche Verſchwommenheit befürwortet fein, Wo 
eine Richtung nicht wenigitend ein klares und offenes Belennt- 
nis don Chriſtus dem Gefreuzigten abzulegen bereit ilt, da 
ftehen wir ihr mißtrauifch gegenüber, und ein entjchiedenes 
Dermweigern dieſes Punktes wird bei und irgend welchen Firch- 
lihen Zuſammenſchluß mit ihr verhüten müſſen. Mit den 
Unitariern 3. B. vermögen wir uns nicht zu vereinigen, da fie 
in Sefus nur den edelften Menſchen, nicht aber den Sohn 
Gottes in Spezifiihem Sinne fehen wollen, Umfomehr mollen 
wir diejenigen Kirchenförper hochacdhten, welche mit una we— 
fentlich auf demfelben Bekenntnisgrunde von Ehriftus ftehen, — 
fo die Baptiften, Methodiften, die Reformierten, Herrnhuter 
und Lutheraner und die gleihen engliihen Denominationen 
unjeres Landes. Es ift und ficherlich nur förderlich, im Ver— 
fehr mit ihnen das una Gemeinfame zu betonen und Über die 
und trennenden Punkte äußert Ihonend uns auszudrüden, 
Mit mandem Mangel an Erkenntnis faun ja viel lebendiges 
Chriſtentum zufammen gehen. Mehr al3 mit dem ganzen 
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Kirchenkörper vermag man fich oft mit einzelnen feiner Glieder 
zu verbinden; denn innerlich jteht manch einer oft anders da, 
als feine Fonfeffionelle Eigenart dag würde erwarten lafjen. 
Manch ein frommer Katholik findet den Weg zu Ehriftus, vor— 
bei an all den Heiligen, welche ihm feine Kirche da vorjchreibt, 
Überhaupt ift ja bei vielen Chriften das Herz beffer ala der 
Kopf, die in That und Leben fundwerdende Religiöfität vor— 
züglicher, al® die begriffsmäßige Auffaffung derfelben, Unſer 
eigenes Willen ift Doch auch nur Stüdwerf, und auch mit dem 
einen und andern Punkt bei und in Lehre und Leben follen 
andere Nahficht üben. Das Streben nad) Eonfelfioneller Te: 
ftigfeit muß auch eine gefunde chriſtliche Weitherzigfeit gedeihen 
laffen, fo daß man von andern lernen, mit andern zufammen 
arbeiten und freudig befennen kann: „Ich glaube an eine alle 
gemeine hriftliche Kirche, — die Gemeinfchaft der Heilgen.“ — 
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Ganz naturgemäß wird es dir immer als richtig ericheinen 
müflen, daß du demjenigen Teil der Kirche, in deren Mitte 
du aufgewachſen bift, dankbare PBietät entgegengebracht 
haft und nun als ein Glied deöfelben in- deinem geiftlichen 
Leben weiter fommen wilft. Dan kann auch von einer ans 
geſtammten kirchlichen Heimat reden, Wie teuer ift einem 
dentenden Menfchen fein irdiſch Vaterhaus! — der Ort — 

„Wo eine Mutter nach viel Schmerzen 

Unter Thränen ihn geberzt, 

Und ein Vater recht von Herzen 

Mit ibm auf dem Knie geſcherzt!“ 
Wie gelten dem Fleckchen Erde feine wärmften Empfindungen, 
wo ihm dieſes Leben? Sonne aufgegangen und er feinen 
Kindestraum geträumt hat. Aber wichtiger noch muß ihm der 
firhlidhe Rahmen feiner Jugend fein, — die biblifchen 
Bilder, welche feine Eindlihe Phantafie befchäftigten; das 
Kirchlein, in das er pilgerte an feiner Eltern Hand; die 
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Lieder und Melodien, in denen er den Ausdruck ſeiner eigenen 
religiöſſen Empfindungen finden lernte. Wie müſſen fie mit 
ihm gehen — die firdliden Gejtalten feiner Jugendzeit 
durchs ganze Leben, — der Prediger, deſſen Verkündigung 
des Evangeliums die edeliten Saiten feiner Seele erklingen 
ließ; der S. ©. Lehrer, deffen Unterriht und Liebe jo be— 
fimmend auf fein ſittliches Verhalten eingewirkt hat, Am 
religiöfen Tiſch deiner Eltern haft auch du dich nähren ge— 
lernt, Eine chriſtliche Erziehung, getragen von religiöfen 
Sitten und Gewohnheiten, hat dich matter oder energifcher 
zu einer perfönlihen Aneignung deffen geführt, was man 
in dem dir angeflammten Kreis der Kirche für die richtigite 
Ausprägung der Kriftliden Religion hielt. Manches von 
chriſtlichen Anſchauungen und Grundfägen ift dir ange» 
bildet worden, Dafür muß man fehr dankbar fein und 
dankbar bleiben, — auch wenn man Später dad eine und 
andere davon infolge befjerer Einficht fallen läßt oder ändern 
lernt, Meiftens haben ja Eltern, Lehrer und Prediger unjere 
religiöfe Erziehung fo gut geleitet, wie fie irgend mußten. 
Das darf ihnen nie vergeſſen werden. Und eben fo pietäts- 
voll fol man demjenigen Kreis der Kirche gegenüber ſich 
verhalten, zu welchem fie jelbjt gehörten und welchem uns 
anzufchließen, fie una naturgemäß aufforderten, Selbit da, 
wo Kinder zu andern Kirchlichen Überzeugungen kommen, 
als ihre Eltern fie hegten, jollen fie doch tief dankbar für 
das Gut bleiben, was ihnen in ihrem Firhlihen Vaterhaus 
zu teil geworden ift und nur mit zarter Schonung von defjen 
Mängeln und Unzulänglichkeiten reden, Normaler aber ift 
es, wenn auch in der mennonitifchen Gemeinſchaft mit unferer 
Praxis der Erwacdfenentaufe auf Grund eines perſönlichen 
Bekenntniſſes, unfere aufwachſende Jugend nicht nur den 
Kindeöglauben an Jeſum Chriftum mehr und mehr über- 
zeugungdtrener bejaht, fondern auch die biblifhe Nichtigkeit 
unſers Eonfelfionelen Standpunftes einfehen lernt und fich 


dem Anſchluß an die angeſtammte kirchliche Richtung ent- 
gegen führen läßt. Das ift bei dir durch Gottes Gnade er- 
reicht worden. In einer mennonitifchen Genteinde und in 
der mennonitifchen Gemeinfchaft haft du eine kirchliche Heimat 
gefunden.” Es ift nur naturgemäß, wenn du dich in der—⸗ 
jelben heimifch und behaglich fühlen lernft und zunächſt dich 
auch bemühjft, diefelbe recht fennen zu lernen, Manches in 
ihrer Einrichtung wirft du jedenfall angenommen haben, 
ohne es felbit Thon in feiner Zweckmäßigkeit verteidigen zu 
fönnen. Die alten Waldenfer hießen die jungen Chriften die 
Unfangenden. Diefe find erjt mit der Hauptfade im 
reinen; manche weitere Punkte müflen da noch liebend er— 
wogen, acceptiert oder gern ertragen werden, Eins wird 
dir infolge deiner Befanntfchaft mit der Lehre und der Ge: 
fhichte der miennonitifhen Gemeinſchaft Klar fein, nämlid, 
daß fie mit ihren Lehren und Einrichtungen auf gutem 
bibliihen Boden fteht und ſich für einen gefunden Teil der 
Hriftliden Kirche Halten und anfehen darf, jo daß fie ein 
gutes gejchichtliches Recht Hat, ſich als eine jelbitftändige 
firhlie Körperfchaft zu bauen, Manche ihrer Grundlehren 
magſt du auch nur in einer Schon verfümmerten Geftalt fennen 
gelernt haben, — aber auch die Mennoniten find noch Fein 
fertiges Chriftentum; auch fie haben fi) von dem einen und 
andern zu reinigen und in manden Punkten eine Neu— 
berjüngung ihrer urfprünglihen Grundlage zu erſtreben. Im 
ganzen aber haft du mit deinem Anſchluß an deine väterliche 
Gemeinschaft ein reiches Erbe angetreten. Da muß es nun 
auch bei Dir heißen: 
„Was du ererbt von deinen Vätern halt, 
Erwirb e8, um es zu beſitzen!“ 
1 
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Ein reiches Erbe, das dir deine angeſtammte und dann 
von dir perfönlich bejahte Gemeinfhaft in den Schoß legt, 
ift die Geſchichte derielben. Mac dir die Kenntnis der 
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Hauptpunkte derſelben zu einem Stück Eigentum, über das 
du zu jederzeit verfügen kannſt. Mennoniten heißen wir be— 
fanntlih nah Menno Simons, nicht weil er unfere Richtung 
ftiftete, fondern in ihr im 16. Jahrhundert infolge feiner 
ausgebreiteten Wirkſamkeit und vortreffliden Schriften zu 
einer beſonders tonangebenen Stellung gelangte. Es hängen 
vielmehr die Mennoniten mit Gefinnungsgenofjfen vor ihnen 
aufammen, melde bis in die Urkirche hinauf reihen. Das 
Chriſtentum der apoftolifhen Zeit in Xehre und Einrichtungen 
haben unfere Borfahren feitzuhalten und zu pflegen fich be— 
müht, fo gut fie wußten und vermocten, In der Urkirche 
lag die firhlide Entwidlung bei den Gemeinden, Da findet 
fi fein Anja zu einer Prieſterkirche, im Anſchluß an das 
Alte Teftament, noch einer Staatzfirche, im Anſchluß an das 
römische Weltreih. Da haben wir eine Gemeindefirhe vor 
ung, wo alle Eirhlihe Entjcheidungen von dem Amt am 
Wort und der Gemeinde getroffen wurden, Bon 
diefem Grundjag wich die Maſſenkirche im Lauf der Zeit 
immer weiter ab und gejtaltete fich zur Biſchofs-und Staats- 
fire, mit fchlieglih dem römischen Papſttum als endgiltige 
Ausprägung diefer Entwidlung, Abſeits von dieſer breiten 
Strömung hielten jedoh vom 2, und 3. Jahrhundert an 
kleine reife und größere Bruderfchaften unter verfchiedenen 
Namen an den Grundzügen der apoftolifden Kirche Felt. 
Da haben wir die Novatianer im 3. Jahrhundert; die Dona— 
tiften und Priscillianiften im 4; die Banlicianer im 7, 
und 8.; die Euchiten und Bogomilen im 8, und 9,5; Die 
Katharer im 10, und 11,5; die Waldenfer ſodann im 12, 
bis 16. Jahrhundert, In vielen Nebenpunkten von einander 
abweichend und wohl auch oft irrtümlihen Anſchauungen 
huldigend, erweiſen fie fih als Bruderfchaften, welche fi 
mit Recht „altevangelifhe Gemeinden” nannten, Daß fie 
unter fi zufammenhingen, gilt heute für eine eriwiejene That: 
ſache. Am Schluß des 15, Jahrhundert3 zeigte ſich in dieſen 
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Rirhlein in der Kirche eine große Verfümmerung des ur: 
ſprünglichen Beftandes, Die vielen Berfolgungen, melde 
über fie ergingen, hatte die Erhaltung mander ihrer Ein 
richtungen unmöglih gemacht. Aber es gelang den treuen 
Unhängern des altüberlieferten Gemeindeweſens doch, Die 
weſentlichſten Punkte desfelben ind 16. Jahrhundert herüber 
- zu retten und im zweiten Viertel desfelben eine organifche 
Neubelebung des Gemeindechriſtentums zu entfalten. In 
Böhmen gefhah das fhon um 1463 und 1467. In der 
Schweiz, im füdliden Deutfhland, den Rhein hinab und 
in den Niederlanden bildete fich unter der Bezeihnung „Ana 
baptiften” oder „Täufer“ vom Jahre 1525 an ein ganzes 
Net von Leinen und großen Gemeinden, welche fich kirchlich 
jelbftftändig einrichteten, die Erwachferrentaufe übten und auch 
fonft apoftolifches Chriftentum pflegen wollten. Aber die jo 
gefunde und richtige Bewegung erlag der gegen fie in ge— 
häffigfter Weile vereint auftretenden Maht Roms und der 
proteftantiihen Staatskirchen. Als heimatloſe, geächtete 
Flüchtlinge mußten die Träger der Gemeindekirche bei tolerant 
geſinnten Fürſten, Patronen und Gutsherren unterzukommen 
ſuchen und hatten in dieſer Beziehung bald von gar vielen 
wunderbaren Führnngen ded Herrn zu rühmen. Der blutige 
Fanatismus erlahmte auch mit der Zeit und ihr folides 
praftifches Chriftentum entwaffnete in der Regel diejenigen 
ihrer Feinde, welche fie näher fernen lernten, In Holland 
erhielten fie vom Jahre 1579 an ftaatlide Duldung, Nach 
Preußen wurden fie vom Jahre 1562 an in amtlihen Erlaffen 
hingerufen und bald hoch gerühmt wegen ihrer Höchft wert: 
vollen Dienfte in der Urbarmahung der öden Weichſel— 
niederungen und Stillen, betriebfamen Frömmigkeit. Um fie in 
ihren konfeſſionellen Eigentümlichfeiten zu ſchützen, gewährten 
ihnen die polniſchen und preußifchen Könige eine umfangreiche 
ftaatlihe Sonderftelung. As dieſelbe zu wanken ſchien, 
öffnete ihnen 1786 da3 große Rußland feine weiten Steppen 
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unter Begünſtigungen, wie ſie wohl noch keiner religiöſen 
Genoſſenſchaft zugefichert worden find. Nach Amerika kamen 
die erften mennonitifhen Einwanderer im Jahre 1683 und 
gründeten Germantown. Die freundliden Einladungen 
William Penn? und des Königs von England veranlaßten 
fodann weitere, und im 18. Jahrhundert fogar Taufende von 
Mennoniten, aus dem Jüdlichen Deutichland und der Schweiz, 
fih hier im Welten eine neue Heimat zu fuhen, Am Schluß 
de3 vorigen Jahrhunders kamen fodann ja viele aus Preußen 
und Rußland, Gegenwärtig reihen fih mennonitifche Ans 
fiedlungen bereit? um den ganzen Erdgürtel herum die Hände, 
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Ehrwürdig, reich und ftreng biblifch find aber auch die 
Grundgedanken in unferer Richtung, welche fih in ihr al? 
Lehre geltend gemadt haben. Im allgemeinen willen wir 
un in dieſer Beziehung ja eins mit den andern proteftantifchen 
Denominationen, Ganz fo viel haben unfere Vorfahren aus 
den fogenannten GlaubenSbefenntniffen nicht gemacht, wie die 
andern Kirchenkörper. Sie wollten nicht jeweilige Anfichten 
frommer Männer zu weit für andere bindende Normen werden 
laſſen. Peinliche Kontroverje mit ihren Feinden hat fie mei— 
ſtens dazu veranlaßt, ihre Haupterfenntnispunfkte in Furzen 
Sätzen niederzufchreiben, ohne aber damit Verdammungsurs 
teile über andere zu verbinden. Solde Bekenntniſſe finden 
‚wir bei den Waldenfern im Anhang ihrer Bibelüberfegung, dem 
Kodex Teplenfis; ſodann wurde im Jahre 1527 ein weiteres zu 
Schleitheim, in der Nähe von Schaffhaufen, in fieben Artikeln 
abgefaßt, welches während des 16. Jahrhunderts bei allen 
ZTänfergemeinden in der Schweiz und in Deutſchland Geltung 
befaß. Die zunächſt lofe zufanmenhängenden niederländifchen 
und auch norddeutichen Gemeinden fchufen fich teilweiſe in 
dem Konzept von Köln vom Jahre 1591 und dem Bekenntnis 
von Dortreht vom Sahre 1632 einen Ausdruck ihrer gemein: 
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famen Anſichten. In höchſt umfichtiger und genauer MWeife 
hat der holländifche Prediger Cornelius Ris diefe Schriftftüde 
gefammelt und in feinem Glaubensbefenntnig von 36 Artikeln 
zufammen gearbeitet, welches er 1772 herauzgab, und das mit 
Recht als das geſchichtlich erwachſene und mit dem Blut der 
Märtyrer befiegelte Symbolum der Mennoniten betrachtet wer— 
den kann, von dem alle [pätern eigentlic) nur Auszüge bilden. 
Diefe kürzern und längern Befenntnisurfunden zeigen, daß Die 
Mennoniten dem gefunden Teil der Kirche angehören nnd feine 
Sekte bilden. Sie halten daS fogenannte Apoftolifde Sym— 
bolum feft und betonen vor allem die Heilige Schrift als die 
alleinige Duelle und Richtſchnur alles Kriftliden Glaubens 
und Lebens. Bon den in ihr geoffenbarten fundamentalen 
Geheimniffen der Dreieinigfeit Gottes; der Verderbtheit des 
Menſchen; der Menfchwerdung Chriſti; der durch ihn vollzo— 
genen Erlöfung der Menfchheit und der Heiligung der Men: 
ſchenwelt wollen fie in entfcheidenden Fällen nur fo reden, wie 
fh die Bibel darüber ausdrüdt, Eine weitgehende wiſſen— 
fchaftlide Bearbeitung derjelben war ihnen nie jehr ſympa— 
thiſch, weil da leicht der einfache Kern der Sade auch verhüllt 
werden kann. Unfere Borfahren fuchten das Chriftentum 
weniger in einem fertigen Lehrſyſtem, al® in der praftifchen 
Übung der hriftlichen Tugenden. Der Eindlihe Glaube an 
Chriſtus ſoll jih im Gehorfam gegen fein Wort ausprägen 
und feine Nachfolge joll daS ganze Leben entjündigen und ihm 
ähnlich gejtalten, Daher war unſern Alten der Jakobusbrief 
ſehr wichtig. Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Einfachheit, lei, 
barmherzige Nächitenliebe, Abſcheu vor meltlihem Treiben 
waren allgemeine fittliche Yorderungen. Wo die zu Recht be— 
ftanden, da durften mancherlei perfönliche Anfchauungen über 
Schriftwahrheiten herportreten, ohne daß es deswegen gleich 
Spaltungen gab, Man mußte nur bereit fein, fich fchlieglich 
den Worten Chrifti unterzuordnen, Was der Herr Jeſus ge: 
jagt, davon wollte man nicht® abjchleifen. Daraus ergab fich 
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die Betonung der Taufe auf den Glauben „Wer glaubet 
und getauft wird, joll felig werden,” — und die Verweis 
gerung des Eidſchwurs und des Kriegsdienftes. Und es ift 
doch vor Wichtigkeit, daß vielfeitig gebildete Männer in nicht: 
mennonitifhen Kreifen unfere Grundfäße al? richtig, wenn 
auch etwas „jehr ideal" anerkannt haben, Für denjenigen, 
welcher keine verbindliche Beziehung zu Gott anerkennt, ift ja 
der Eid wertlos. Und der größte Schlachtendenfer des vorigen 
Jahrhunderts hat den Krieg ſelbſt bei dem fiegreichen Volk für 
ein. nationales Unglüd erklärt. Wenn andere meinen, fie 
müßten fich den Kriegadienft aufzwingen lafen, fo fühlen wir 
und nicht berufen, fie zu verurteilen, Uns aber ift eg doch ein 
höchſt wertvolles Stück unferer Gejchichte, jagen zu Dürfen: 
An den Händen unjerer Vorfahren Elebt fein Blut; fie er: 
gingen fich in feinen blutigen Ketzerprozeſſen; fie haben feine 
Heren verbrannt; fie haben in Bittjchriften und perfänlichen 
Audienzen vor Kaiſer und Königen davon Zeugnis abgelegt, 
daß dem militärifhen Ruhm einer Nation nicht jedes Opfer 
gebracht werden dürfe; daß die Beziehung des Menjchen zu 
Gott wertvoller fein müfje al? feine Stellung zum Staat, und 
daß der Herr Jeſus als der große Friedenskönig feine Nach: 
folger berufen habe, Yrieden zu ftiften und Frieden zu pflegen, 
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Die Richtigkeit ihres Bekenntnisſtandpunktes hat fodanı 
unſere Gemeinſchaft in der praktiſchen Frömmigkeit 
ihrer beſondern Träger und auch) ihrer Glieder im allgemeinen 
erwiefen. Das dürfen wir jagen, wenn auch in aller Bejchei- 
denheit, Der Idee hat fie nie gehuldigt, daß etwa nur der 
Klerus oder bejondere Rreife, wie etwa Mönche und Nonnen, 
den vom Herrn geforderten heiligen Wandel feiner Nachfolge 
befunden follten, Sie betonten von jeher, das neutejtament- 
liche Gottesreich entfalte fich in Gemeinden, welche in einem 
heiligen Leben daftehen jollten ohne Yleden oder des etwas. 
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Darum befolgten fie des Apoftel® Wort: „Thut von euch 
felbft hinaus, wer böfe iſt“, und übten die Gemeindezucht. 
Diefe fuchten fie ander auszuführen al® Calvin in Genf, 
wo die kirchlichen Bergehen mit Oefängnishaft u. |. w. 
beftraft wurden. Die Waldenfer, Täufer und Mennoniten 
betonten eine flare Scheidung von Rice und Staat. Das 
leßtere Gebiet jollte vom Evangelium durchleuchtet und beein- 
flußt, aber der Kirche nicht gleichgeftellt werden, Die Stel- 
lung unferer amerifanifhen Denominatiomen in unferer 
Republik entfpricht To ziemlih al den Korderungen, mit 
welchen unfere Vorfahren ihren Zeitgenoffen um Jahrhunderte 
voraus waren. Kein ftaatlider Drud follte die einzelnen zu 
Befenntniffen zwingen, welche abzulegen fie innerlich Feine 
Treudigkeit beſaßen. Vielmehr jollte fi in jedem einzelnen 
eine eigene chriſtliche Verfönlichkeit herausbilden, welche felber 
erfannt hatte und felber wußte, wie fie zu Gott Stand. 
Sowie fih nun jede Richtung in ihren bedeutendften Trägern 
befonder3 charakteriftiich ausprägt, fo ift da® auch bei den 
Mennoniten und ihren DBorfahren der Fall, Und bier 
jtehen wahrlich eine ganze Reihe gottbegnadigter Männer vor 
una, deren Fußſpuren dem Sande der Zeit jich tief ein- 
gedrüdt haben und uns wohl zum Borbild dienen fönnen. 
Man denfe an einen Briscillian in Spanien, den eriten 
Märtyrer kirchlicher Freiheit in der Staatskirche; einen 
Petrus Waldus, der 1215 in Böhmen fein reichgelegnetes 
Leben beihloß; an einen Bilchof Reiſer, welcher 1458 in 
Straßburg um feines Glauben? willen verbrannt wurde; an 
einen Felir Manz in Zürich; an einen Georg Blaurod in 
der Schweiz und Tyrol; an einen Hubmeier mit feinem 
Wahlſpruch: „Die Wahrheit ift untötlih”; an einen Hau? 
Denkt mit feinem Bekenntnisſatz: „Chriftum vermag nur zu 
erkennen, wer ihm nadfolgt in einem heiligen Leben”; an 
Menno Simon? mit feinem Hauptpunkt: „Einen andern 
Grund kann niemand legen, außer dem, welcher gelegt ift, — 


Jeſus Chriſtus, —“; an einen Johann Deknatel, mit feiner 
Mahnung: „Was Hilft uns alles, wenn das Herz nicht 
befehrt und Chriftus unfer Leben wird”; man denfe an die 
Gottesfreunde im Mittelalter, — einen Nikolaus von Bafel, 
u, a,, welche Tauler die Säulen der Kirche hieß, die da? 
drohende Gericht über diefelbe noch aufhielten; und wir 
haben gottgeheiligte Berfönlichkeiten vor und, melde der 
ganzen criftliden Kirche zur Zierde gereihen. Und wie 
viele andere frommıe Xehrer und Prediger haben in unfern 
Gemeinden gewirkt biß herab in unfere Tage! An Gelehr: 
jamfeit und theologifher Bildung Hat es ihnen meiften? 
gemangelt und von feiten der Gemeinden find fie oft nicht jo 
gefhägt worden, wie fie es verdient Hätten, — aber fie haben 
ihr kirchliches Amt neben ihrem irdiſchen Beruf geführt fo 
gut fie es vermochten, ja in manden Fällen mit mujterhafter 
Treue und Hingebung an dasfelbe, In buchftäblicher Weile 
haben fie oft des Apoſtels Bekenntnis ausgewirft: „Wir 
ſuchen nicht das eure, fondern euch,” Ihre Namen fallen 
der Vergeſſenheit anheim; denn weder durch Denkmäler noch 
geihichtlihe Urkunden werden fie den jüngern Geichlechtern 
in Erinnerung gehalten, aber fie haben den Beiten ihrer Zeit 
genug gethan und fo gelebt für alle Zeiten, Trotz man: 
gelnder Fachbildung bei den Predigern, fühlten ſich unjere 
Vorfahren nit als den fchlechteften Teil der chriftlichen 
Kirche, wenn fie auf ihre Diener am Wort blidten. Und 
auch) die breite Maſſe unjeres Volkes hat viel einfache Fröm— 
migfeit und fittlihe Tüchtigkeit ausgezeichnet; felten fand 
ein Mennonit vor dem Kriminalgericht; felten gab es Ehe— 
Iheidungen in unfern reifen, Bon Welthändeln blieb man 
fern, In unjerm Lande nahm man wenig Anteil an den 
wilden Spekulationen desjfelben, Der Gewinn der Land: 
arbeit oder eines bejcheidenen Geihäfts und die Erholungen 
im Yamilien- und Freundeskreiſe bildeten den äußern Lebens— 
ertrag. In mufterhafter Weife hat fih in manchen mennos 
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nitiſchen Kreiſen das ſogenannte ſoziale Chriſtentum 
ausgewirkt. Wie umſichtig verſtehen es die ruſſiſchen Ge— 
meinden, ihren ärmern Familien zu einem ſelbſtſtändigen 
Fortkommen zu verhelfen. In aller Stille zu arbeiten, ſein 
eigen Brot zu eſſen und ein ruhiges Leben zu führen, in 
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, iſt doc ein weſentliches Stück 
apoſtoliſchen Chriſtentums. Im Blick auf dieſe Züge unſerer 
Gemeinſchaft haben Freund und Feind derſelben ihr von jeher 
die günſtigſten Zeugniſſe ausgeſtellt. 


* * 
* 


Es giebt freilich in der Geſchichte unſerer Gemeinſchaft 
neben viel Richtigem und Edlem auch manches Weh— 
mütige und Traurige. Unſere Vorfahren haben Chriſti 
Bild fo allſeitig ausgeprägt, daß fie wohl berechtigt waren, 
fih in bejonderer Weife als die „Eleine Heerde” anzujehen 
Eine „Kirche unterm Kreuz” hat man unſere Gemeinſchaft 
genannt und dafür gehalten, daß viele Blätter ihrer Geſchichte 
mit Blut und Thränen gefchrieben worden feien, Wie die 
eriten Chriften vom römischen Weltreich verfolgt wurden, fo 
fiel die im Befiß weltlicher Machtmittel fi) befindende Staats⸗ 
fire über fie her. Eine Sammlung der gegen fie erlafjenen 
Geſetze würde viele Bände füllen. Welche erhebenden und 
herzftärfenden Beweiſe für die Lebenskraft des Chriſtentums 
haben da aber unſere Glaubensgenoſſen in ihren bittern 
Verfolgungszeiten abgelegtl Wie haben fih da fo viele edle 
Männer und Frauen graufam foltern und Hinrichten lafjen, 
ohne von der erfannten: Wahrheit abzufallen, noch ihre Mit: 
genoffen anzugeben. Ihre hinterlaffenen Briefe und Bekennt⸗ 
niffe bilden ein litterarifches Erbe, wie es wohl fonft feine 
firhlihe Richtung befitt. Im „Märtyrerfpiegel” find viele 
davon gefammelt, Sie find wahrlich auch) heute noch wert, 
gelejen zu werden. Sehr richtig heißt e8 von ihnen: „Sie 
hatten getrunken aus dem Bronnen, deffen Wafjer Leben? 
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fräfte verleihen, fo daß fie jede Todesangft zu überwinden 
vermochten.* Mad dich befannt mit den Hauptzügen der 
Geſchichte unſerer Gemeinfhaft. Die Verausgabung einiger 
Dollars für die betreffenden Bücher find gut angelegtes 
Kapital und einige Kenntniffe in diefer Hinfiht unerläßliche 
Bedingungen einer Eonfeflionellen Yeltigkeit. 

Und aud) auf die fie umgebenden reife haben unfere 
Borfahren in vielfacher Weife einen jegensreichen Einfluß 
ausüben dürfen. Die Behörden, welde fie befämpften, 
waren oft gezwungen, ihr ernftes Ehriftentum anzuerkennen 
und im eignen Lager auf eine gewifle Nahahmung desfelben 
zu dringen. Die Forderung der Treiheit in Glaubensſachen 
ift duch unfere Richtung bei vielen denkenden Männern in der 
Staatzfirde zu einem Gegenjtande gründlider Erwägung 
gefommen und hat bei ihnen mehr und mehr Zuftimmung 
gefunden. Sa, auch im bürgerlichen Leben wehrten unfere 
Vorfahren tyranniihem Weſen. Den erjten Proteſt gegen 
die Sklaverei reichten ja in unferm Lande Mennoniten und 
Quäker ein, — i. J. 1688. Beſonders aber Hat das unferm 
Bekenntnisftandpunft naturgemäße Drängen auf perfänliches, 
erfahrungsmäßiges Chriftentum die fogenannten pietiftifchen 
“ Bewegungen tragen und ftärfen helfen. Terfteegen verkehrte 
gern mit den Mennoniten und in ihrer Kirche in SKrefeldt 
hat er einmal gepredigt. Die vielen Mennoniten, welche in 
den Rheinlanden langfam in die reformierte Kirche über: 
gingen, haben fich in derſelben als ein ſehr wertvolles 
Element bewährt. Muß uns der Gedanke auch mwehmütig 
ftimmen, daß fo viele und oft fehr tüchtige Gefinnung?- 
genoffen die Reihen der Unfern im Laufe der Zeit verlaſſen 
haben, fo muß uns andrerfeit® doh auch die Thatſache 
wertvoll fein, daß die meilten von ihnen in den ung ver- 
wandten reifen viel gejundes Chriftentum befundet haben. 

Doch, es dürfen aud) die unferer Gemeinſchaft leid) 
anhaftenden Mängel und Schäden und die in vielen ihrer 
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Kreife zutage getretenen DVBerfümmerungen nicht überjehen 
werden, Man muß fi) auch bemühen, am eignen Wohnhaus 
die Shadhaften Stellen Fennen zu lernen, Wie viele Haben ſich 
in Zeiten der Ruhe von der ernten Yrömmigfeit der Väter 
abgewandt! Zu weitgehend blieb man ſodann, al® die Tage 
der Verfolgung vorüber waren, an den Eirhlihen Einrich— 
tungen Diefer Zeit hängen, anftatt auf dem alten Grunde 
eine entiprehende Weiterbildung kirchlicher Verſorgung zu 
entfalten. Zu wenig ließ man fih die Heranbildung von 
pafjenden Kräften für das Lehr: und Predigtamt Herzend- 
fadhe oder überhaupt Sade fein. Zu gern zehrte man aus— 
Ihlieglih von den Büchern und Schriften anderer Konfeffionen 
und hatte für da3 wenige Eigene faum etwas übrig. Nach 
augen hin zu wachſen war oft fein Stüd kirchlicher Sorge und 
auch nad innen hin mangelte es oft fehr an wahrer Fröm— 
migfeit, Das demokratiihe Prinzip unferer Gemeinfchaft 
ließ es oft zu den allernötigiten Vereinigungen nicht kommen. 
Der Independentismus lähmte das Streben nad einheit- 
liher Gefinnung und einheitlihem Wirken. Andrerjeits 
entmwidelte fi auch eine fteife Kirchlichkeit, welche das indi- 
piduelle Chriftentum ſehr unterfhäßte, Die Gemeindezucht 
überfahb oft ihre pädagogifhe Aufgabe und ließ wenig 
liebende Rüdfiht mit Schwachen und Strauchelnden zum 
Ausdruck gelangen, Sa, auch bei uns hat es Zeiten toter 
Drthodorie gegeben, wo äußere Zuftimmung zu den zu Recht 
bejtehenden Belenntniffen und gute Wirtfehaftlichfeit wahres, 
lebendiges Chriftentum fein follten, wo man von innern 
Erfahrungen der Gnade Gottes wenig willen wollte und es 
wohl heißen fonnte: 


„Jüngſt wars ode, niemals öder 
Yuf dem Weg nah Ranaan, 
Hie und da nur zog ein blöder 
Mandrer feine Stille Bahn. 
Taufend ſpotteten und Drohten 
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Sab'n ſie ihn vorüberzieh'n, 
Denn der Weg schien wie verboten 
Und das heil’ge Land verſchrie'n.“ 


Auch wir haben viel Urfade, demütig zu fein vor 
unferm Gott, aber auch dankbar dafür, daß er in foldhen 
traurigen Zeiten unferes Zion Wächterſtimmen hat erklingen 
lafjen, die gerufen haben: „Mein Volk erwach aus deinem 
Schlummer und fehr zu deinem Herrn zurüd!” und fo eine 
Neubefinnung auf unfere eigentlihen Grundlagen ! herbei: 
führten, 

* A * 

Dur) deinen Anflug an eine beftimmte Gemeinde und 
Gemeinfhaft mit der Verpflichtung, ihr Bekenntnis und ihre 
Eigenart zu pflegen, an der Löfung der ihr vom Herrn zu— 
gewiefenen Aufgaben mitzuarbeiten und auch ihre noch be— 
ftehenden Mängel und Unzulänglichkeiten zu tragen, kommt 
e3 bei dir zu einem fogenannten kirchlichen Chriftentum, 
Das darf nicht überfhäßt werden, ift aber naturgemäß ſehr 
wichtig. Korrefte Kirchlichkeit und Orthodorie enthalten an 
fih nicht den eigentlihen Kern des Chriftentums, aber fie 
bilden den Rahmen desjelben. Sie gleichen der Eierfchale, 
welche für das in ihrer Hülle ſich entwidelnde Lebeweſen für 
eine gemiffe Zeit von mwefentlicher Bedeutung if. Es kann 
ja freilih jemand äußerlich ein firenger Mennonit fein, Die 
Erwachfenentaufe erhalten haben; Eid und Kriegsdienſt ver— 
weigern und doch von dem Leben aus Gott wenig beliken, 
Iſt e8 aber mit dem letztern Punkt in Ordnung, dann 
wird Doch auch der entiprehende Konfeſſionalismus nicht 
fehlen dürfen, Es iſt ja eine Anordnung Chriſti und der 
Apoftel, daß wir mit unferm religiöfen Wachstum in gefund 
geichloffener Verbindung mit andern voran fommen und 
unfer inneres Leben in der Firhlidhen Verſorgung einer 
Gemeinde nähren follen. Darum dürfen ung die ererbten, 
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geſchichtlich entwidelt kirchlichen Formen nicht gleichgiltig fein. 
Den äußern Beitand der Gemeinde in Lehre, Berfaflung 
und Kultus muß man daher ehren und erhalten helfen, 
Mach dich alfo in erfter Linie befannt mit den allgemeinen 
und befondern Belenntnispunkten unferer Gemeinfhaft und 
der Ausprägung derjelben in den einzelnen Perioden ihrer 
Geſchichte. Die Mennoniten betonen ja die religiöfe und 
Eonfeffionelle Bildung nicht nur bei ihren Dienern am Wort, 
fondern auch bei ihren Gemeindegliedern im allgemeinen, 
Verſuche die Verfaffung deiner Gemeinde in ihrer urfprüng- 
lihen Zmwedmäßigfeit fennen zu lernen. Darum ſei auf 
Gemeindeberatungen zunächſt eine Art Schüler und, beteilige 
dich in erjter Zeit nur Außerft Thonend an einer Anderung 
alter Einrichtungen. Yinde es natürlih, wenn alte Brüder 
fih nur Schwer von denfelben trennen wollen, Ihr Konſer—⸗ 
datismus kann ja leicht das gute Neue verfennen, aber dag 
jugendlihe Element ift auch oft jchnell zu weitgehend mit 
manchem guten Alten fertig. Beide Teile einer Gemeinde 
müſſen alſo vor Barteifinn und bloßer Rechthaberei jehr 
auf ihrer Hut fein, damit fie nicht fich Juchen, fondern den 
gefunden Aufbau der Gemeinde und die Förderung des 
Reiches Gottes im allgemeinen, Man muß aud im Ge— 
meindeleben mit dem einen und andern vorlieb nehmen 
können, 

Halte da3 Amt am Wort in Ehren und beteilige dich 
gern an einer entiprechenden Unterftügung desjelben. Es 
meint viel, in unferer Zeit das Evangelium zu predigen. 
Sieh die Beteiligung an den Gottesdienften ala ein mefent- 
lies Stück Chriftentum an und ſuche nicht den Hinterften 
Platz, wenn vorn noch viel leerer Raum ift. Zeige, daß 
du gefommen biſt, mitzufingen, mitzibeten, mitzuhören. 
Bitte Gott, di) Hungrig zu mahen nad den in Lied und 
Wort und Predigt vorgetragenen Wahrheiten, Lade andere 
ein, mitzufommen, und fih an den herrlichen Dingen, welche 
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in Zion gepredigt werden, zu erquiden. Beteilige dich an 
Sonntagfhule und AYugendverein und diene gern mit der 
Gabe, welche du empfangen haft. Die Gemeinde fol an dir doch 
auch einen Gewinn gemacht haben und als Gefegneter folft 
du andre ſegnen. Hilf darum mit, die für unfere Firchliche 
Berforgung nötigen Anftalten und Einrichtungen zu erhalten, 
damit fih don dir ein Segen aud da auswirkt, wo du 
perfönlich nicht anmwejend fein kannſt. Wir brauden Schulen 
und eine eigene Ritteratur. Bleib nicht weg von diefen Unter: 
nehmungen, auc wenn da manches etwas anders geht, als 
es dir am paffenditen erſcheint. Vergiß nicht, daß derjenige 
oft ein Spiel am beiten verjteht, welcher demfelben von 
außen zufieht. Laß dir die Beteiligung der Heidenmijfion 
Herzenzfache fein. Der treue Herr hat ja auch die menno— 
nitifhe Miffionsarbeit al3 fein Werk anerfannt und fie mit 
Erfolg und Segen gekrönt. Auf Java hat ein mennonitifcher 
Miffionar die Bibel in die javanifche Sprache überſetzt; dort 
und auf Sumatra bejtehen Gemeinden unferes Bekenntniſſes; 
in Indien blüht ein eigne® Milfionswerf auf; in unferm 
Lande befinden ſich mennonitiihe Miffionare im Befig von 
mehreren Indianerſprachen, überſetzen langſam Teile der 
heiligen Schrift in diefelben, pflegen Kleine Indianergemeinden 
und haben manchem armen Heiden zu reichem leiblichem und 
geiftlihem Segen werden dürfen. Wo gilt es da nicht, teil 
zu nehmen und mitretten zu helfen! Leder Ehrift hat heute 
Gelegenheit, wie fo pafjend vielleicht noch nie vorher, das 
Abſchiedswort des frommen Matthias Claudius zu einem 
Stüd Lebensprogramm machen zu fönnen: „Mein Sohn, 
gehe nicht aus der Welt, — ohne deine Liebe zum Erlöfer 
durch irgend ein Werk öffentlich bezeugt zu haben,“ 


* * 
* 


Der eigentlihe Rüdhalt des kirchlichen Chriſtentums iſt 
da3 PBrivatdriftentum, die perfönlide Yrömmigfeit, 
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melde aus einem engen Gemeinjchaftsverfehr des Herzen? 
mit Chriſtus, einem tägliden Trinken aus den von ihm 
erſchloſſenen Lebensquellen, erwächſt. SKorrefte Kirchlichkeit 
kann die perſönliche Frömmigkeit nicht erſetzen; denn ſie 
beſteht oft in Übungen, bei denen das Herz auch ſehr 
unbeteiligt bleiben fann. Das Herz aber ift es, die innere 
Gefinnung, die innere Erfahrung der Gnade Gottes; Die 
innere Empfindung des göttlihen Beiltandes, was in erfter 
Linie den Chriften macht. Aber mit dem gläubigen Erfaflen 
de3 uns in Chriſto dargebotenen Heiles beginnt auch das 
Wahstum in der Gnade. „Wie ihr angezogen habt den 
Herrn Jeſum Chriftum, fo wandelt in ihm.“ Diefer Werde: 
prozeß unſers innern Lebens beanjprucht Zeit. Die Bibel 
nennt ihn Heiligung. In ihr ringt fih der Chrift immter 
allfeitiger von der Herrfchaft des Böfen los und entmwidelt 
fih immer bewußter hinein in die Ähnlichkeit Jeſu Chrifti. 
Es ift ja viel gewonnen, wenn jemand fih aufgemacht hat, 
Jeſum nachzufolgen, — aber damit gleicht er doch auch dem 
Schüler, der in eine Anftalt eingetreten ift, dem Baum, der 
gepflanzt worden; nun fol der Schüler lernen und der 
Baum mwachlen. Junge Chriften dürfen fih alfo nicht als 
fertig anfehen, fondern müfen nach weiterer Aneignung 
gelunder Erkenntnis und Tüchtigkeit im Glauben ringen. 
Sud did richtig geiftli zu nähren, Mach di in der 
heiligen Schrift zunächſt mit demjenigen Teilen recht befannt, 
welche junge Chriften auf den rechten Weg führen, fo die 
Evangelien und die Theflalonicherbriefe.. Mach dich aber 
auch heimiſch in den Liedern der hriftliden Kirche und in 
guten Erbauungsichriften. Saden, wie Bunyanz Bilgerreife, 
Barter, dag Milchmädchen, die Bekenntniſſe des Auguftinuz, 
Goßners Hauskanzel u. a, werden dir viel gefunde Nahrung 
bieten, Lerne manches von den Erfahrungen frommer Men: 
Ihen kennen und laß dir vor allem auch die Anfichten deiner 
Eltern, Lehrer und Prediger wertvoll fein, Um reich zu 
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werden an allerlei Erkenntnis muß man auch fleißig ein— 
jammeln, Beſonders aber müſſen junge Chriften fi vor 
Thädlichen, leichtfertigen und ungläubigen Schriften hüten. 
Sie jollten nur lefen, was ihnen von bewährten Männern 
empfohlen werden kann. Es gibt fo viel Schönes und An- 
regendes in der Litteratur, daß niemand mit Gefährlichem zu 
bejchäftigen fich veranlaßt fühlen follte, e8 fei denn, daß ihn 
fein Beruf dazu führt, 

Inſonderheit ſollten auch jugendliche Chriften in ihrem 
gelellichaftlichen Xeben fehr nach den Fingerzeigen der heiligen 
Schrift in diefer Beziehung ausſchauen und ich hier für die 
Mahnungen des Geiſtes Gottes am eignen Herzen offen 
halten; denn hier ift bald viel verloren, bald viel vom Heil 
verfcherzt. Auch junge Chriften dürfen froh fein, und es 
darf bei ihnen heißen: Friſch, Fröhlich, Fromm! Uber fie 
müflen die Frömmigkeit den herrichenden Zug fein lafjen, 
damit ihnen nicht nur höchſtens fo ein bischen Ehriftentum 
zum Thee bleibt. Ebenſo müfen fie ſehr auf ihrer Hut fein 
gegen freundichaftlide Verbindungen, welche ihren eigentlichen 
Kitt nicht in der Frömmigkeit haben. Da kann man bald 
mehr verlieren als gewinnen, Inſonderheit müfjen chriftliche 
Sünglinge und Sungfrauen in ihrem Verkehr mit einander 
fehr einer richtigen chriſtlichen Höflichkeit und eines gefunden 
Taktes fich befleißigen und aus Bibel, Geſchichte und Leben 
die hier fo gefährlichen Klippen vermeiden lernen, Sie find 
Gott auch dafür verantwortlich, wie fie fich gegenfeitig beein 
fluffen. Sie dürfen nit mit den edelften Empfindungen 
der menſchlichen Seele fpielen; fie dürfen nicht Hoffnungen 
erweden und nähren, welche zu erfüllen fie fich nicht zu— 
trauen oder die Abfiht haben, wenn fie ihr Chriftentum 
nicht befleden wollen, Alle diejenigen ihrer Beziehungen 
au einander, welche bis zum ZTraualtar führen, müſſen ſich 
fo geftalten, daß ihr Verkehr mit Gott nicht dadurch geftört 
wird. Sofeph und Maria wurden als Berlobte Engels— 
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erfcheinungen gewürdigt. Das follte allen ſolchen, welche in 
dasfelbe Verhältnis treten, tief zu denken geben. Bor lu: 
fionen auf diefem Gebiet jollten chriftliche junge Leute fich zur 
hüten wiffen. Schön bemerkte Baul Gerhard feinem Sohne 
in feinem Teftament: „Wenn du erft zu folden Jahren 
fommft, daß du heiraten kannſt, fo heirate mit Gott und 
dem guten Rat frommer, getreuer und verftändiger Leute.” 
Überfieh bei deiner Wahl doch auch nicht deine beftehenden 
firhlihen Beziehungen und laß doch auch diefen Schritt ein 
Bekenntnisakt fein. 

Sunge Chriſten müflen fi wohl auch daran oft 
erinnern, daß mit der Nachfolge Jeſu Chriſti notwendiger: 
weife Selbftverleugnungen verbunden find. Davon haben 
alle wahren Kinder Gottes viel geredet und gefungen. Auch 
wir müſſen heute befennen: 

„Ich lebe nicht auf Erden, 

Um glüclich bier zu werden, 

Das Glück der Welt vergeht. 

Sich lebe hier im Segen, 

Den Grund zum Glüf zu legen, 
Das ewig wie mein eilt beiteht.” 


Und es meint fehr viel, mit Neander aus innerfter Über: 
zeugung fingen zu können: 

„Diejer Zeiten Eitelfeiten, 

Reichtum, Wolluit, Chr und Freud, 

Sind nur Schmerzen meinem Herzen, 

Welches ſucht Die Emigfeit,” 


Und doch, aud im 20. Jahrhundert muß um Sefu willen 
mandes Opfer gebracht werden können. Gebet und Schrift: 
betrachtung gewähren dem Herzen wenig Erguidung, wenn es in 
irdifchen Dingen verftridt ift, welche einem Chriften nicht zie- 
men, Laß es dir aljo ernftlihfte Sorge fein, nur ſolche Wege 
zu gehen, ſei e8 im Erwerb, fei es auf dem Gebiet der Unter: 
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haltung und Erholung, auf welchen Jeſum einzuladen, mitzu— 
gehen, du Mut finden Fönntefl. Es müflen fi junge Ehriften 
auch der Friedfertigfeit und VBerföhnlichkeit befleikigen. Jede 
Stleinigfeit darf die innere Sammlung der Seele nicht ftören, 
Laß dir darum die Stunden innerer Andacht und ftillen Nach⸗ 
denken? nicht rauben. Die jtille Sättigung des Geiftes vor 
Gottes Angefiht wird ſich in den Schwierigkeiten und PÄHDIER 
des Berufsleben? jegensreich auswirken, 
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Und damit Gott befohlen und dem Wort feiner Gnade 
und dem Walten feines Geiſtes. Möge dir ein reider 
Lebenstag in der Gemeinfhaft feiner Rinder 
erblühen. In ihnen ftehen dir viele Bundesgenoſſen zur 
Geite, welde mit dir Jeſum Chriftum befennen, ihn lieben, 
ihm dienen wollen. Sie find deine Reifegefährten auf dem 
Wege nad) der obern Heimat. Und wie viele reihen ſich diefen 
an, auf die wir bliden, wenn wir von der allgemeinen Gemeine 
Ihaft der Heiligen reden. In allen Geſellſchaftsklaſſen hat ja 
der Herr die Seinen; Könige und Brinzeflinnen finden ſich 
unter ihnen; gefeierte Gelehrte und einfahe Zandleute, Be— 
amte und Dienjtboten, Weit über die Lande und die Inſeln 
weit, [hallt ihm fein Xob in taufend Zungen. Sie alle wollen 
ihres Meifters Bild ausprägen. Ihre Gebete tragen auch dich; 
ihr Sehnen nad) voller Entfaltung de3 Reiches Gottes gilt 
auch dir. Den ftärkiten Bundesgenofjeu haft du aber an dei— 
nem Herin und Meifter gewonnen. Seinem Einfluß ſtets zu: 
gänglich zu bleiben, muß dir jtehende Sorge fein. Das er⸗ 
haltene Heilagut muß auch bewahrt werden. Täuſch dic) 
sicht über die Gefahren auch der Kinder Gottes, Sie find nur 
imftande, durch ftet3 neuen Anflug an Chriftum in Gebet 
und Gehorſam gegen fein Wort das Böfe in feinen mannig- 
fachen Erfcheinungen zu erfennen und zu befiegen. Auf Erden 
ilt die Kirche wohl ein Bethesda, wo dem einzelnen viel Lieb 


und Hilfe erwiefen werden foll, aber ſie iſt auch eine jtreitende 
Genoſſenſchaft, welche die Siegeöpalme erft droben tragen wird, 
Man muß fomit von Gemeinde und Kirche auch nicht zu viel 
erwarten. Sie kann dem einzelnen mit Rat und Zuſpruch zur 
Seite ftehen und fol es; die Gemeinfhaft mit ihr im Gottes— 
dienst und beim Mahl des Herrn foll ihn anregen, fördern und 
ftärfen in feinem Glaubensleben; aber im legten Grunde 
fann feiner für den andern eintreten, feiner für den andern 
wachen, nod für ihn kämpfen. Du mußt felbft laufen 
durch Geduld im heiligen Streit und den vollen Genuß des 
Heild und aud der Gemeinschaft der Kinder Gottes erft 
droben erwarten. Die Kirche bildet nur den Vorhof zum 
obern Heiligtum. In ihr ringen auch unheilige Kräfte nad) 
Geltung, Darum muß man auch das Gemeinjchafts - Ehri- 
ftentum nicht überſchätzen. Im eignen, perfönlihen An— 
Ihluß an Chriſtus muß und dad DI gejchenkt werden, deffen 
Beſitz uns in der Stunde der Prüfung ala Eluge Jung: 
frauen ausweiſen fol. 

Um dad Bleiben beim Herrn, um das tägliche 
Schöpfen aus feinem Gnadenftrom wird es fih nun vor al- 
lem bei dir handeln. Ah, wie viele haben, wie du, dem 
Herrn die Bundeshand gegeben und in feiner Nachfolge To 
hoffnungsfriich begonnen und — find in ihrem Glauben irre 
gegangen. Sie liefen fein und — famen doch dom rechten 
Mege ab und verirrten fih in Menſchenſatzungen und Wahn— 
gebilden und Eitelkeit und Weltdienft. Wie vieler Chriften- 
tum erwies fich zu fehr als bloße Stimmung. Die feitlihen 
Empfindungen verflogen, und irdiſche Sympathien erfüllten 
das Herz und zogen es wieder in die Gottesferne, Wie viele, 
welche Chriftum fo richtig ergriffen, To entfchieden befannten, 
fo begeiftert ihm zu dienen begannen, gerieten auf Abwege und 
fielen in Sünden, weil fie — nit wachten. Wie mahnt der 
Herr Jeſus zum Wachen und zum Bleiben bei ihn und jeinen 
Worten und feinen Heilgfräften! Die Rebe muß am Weinftod 


a 


bleiben, wenn fie Frucht bringen fol, und nur der ift fein rechter 
Jünger, welcher bleibt in feiner Rede und felig find die Knechte, 
die der Herr, wenn er fommt, wachend findet, Und wie viel 
Zuſpruch, Mahnung, Leitung, Warnung war den apoftoli- 
Ihen Gemeinden nötig! Das ganze Neue Teftament ift zu: 
nächſt an Ehriften gerichtet, Die follen es andern bringen, 
fi aber in erjter Linie jelbft daran nähren. Das Chriften- 
tum iſt aber eine jehr ernſte Sache; denn der böfe Yeind ilt 
in der Kirche am geſchäftigſten, — hier verderbliche Irrtümer 
zum Keimen und ind Wachlen zu bringen; dort durch eine 
heilloſe Kritiffucht und ſchlimme Lieblofigfeit die Arbeiter am 
Tempel des Herrn mit einander zu entzweien; hier weltliche 
Treiben als Eirchliche Arbeit erfcheinen zu laſſen; dort einfluß— 
reiche Ehriften in verderbliche Dinge zu verjtriden; da gilt es 
wohl, die Geifteswaffen in Bereitfchaft zu halten und ſichs im: 
mer wieder zu jagen: Chriſt fein heißt ein Kämpfer fein, 
Und auf den eignen Kampf wirds ja ſchließlich anfommen, 
Kämpfen wir nun auch in Gemeinfhaft mit andern und erhöht 
und trägt dieſes Bewußtſein unjere Siegeshoffnung, jo muß 
doch jeder einzelne feine perſönliche Heilsgewißheit erhalten 
nnd für einen ewigen Franz das eigene Leben ganz einjeßen. 
Richten wir darum unfern Blid und unfer Vertrauen immer 
wieder auf Jeſum, den Anfänger und VBollender unferes Glau— 
bens. Sorgen wir, daß er ijt und bleibt ftet3 und immerdar— 
unfer Herr, dann wird es alle Tage herrlicher; — und laffen 
wir es immer aufs neue bei uns heiken: 

„Das fei alle meine Tage 

Meine Sorge, meine Frage: - 

Db der Herr in mir regiert; 

Ob ich in der Gnade jtehe, 

Ob ich zu dem Ziele gehe — 

Dh ih fnlaeı wie er Führt!! 





Im Bethel College Schulverlag 


find bisher ferner erſchienen: 


1. Bilder aus der Rirchengeſchichte für mennonitifcde 
Gemeindefchulen. 


Bearbeitet von C. H. Wedel, Lehrer an Bethel College. — 
Preis: Broſchiert 25 Cents. 


Diefes Büchlein ift 88 Seiten ſtark. — Es tft zunächſt für den 
Schulgebrauch berechnet, eignet fi) aber auch vortrefflih für den 
Familienkreis. Im vier Abfchnitten werden behandelt: 1. Die 
alte Zeit; 2. Das Mittelalter; 3. Die NReformationzzeit; 4. Die 
neuere Zeit. Die Friihe der Bilder und die Lebhaftigfeit der 
Darftelung machen den fonft trodenen gefchichtlichen Stoff höchſt 
interefiant und belehrend für den Schulgebraud und anregend 
und unterhaltend für den Familienftreis. — Das Buch verdient 
die weiteite Verbreitung in unjern Gemeinden. 


2. Bandzeichnungen zu den Geſchichten des Alten Teſtaments. 


Bearbeitet von C. H. Wedel, Lehrer an Bethel College. — 
Preis: Broſchiert 20 Cents; in Schuleinband 30 Cents. 


Der Inhalt diejes 72 Seiten ftarten Büchleins iſt von Prof. 
Wedel bei feinem Unterricht in der bibliſchen Geſchichte in Bethel 
College zufammengeftellt worden und enthält einen kurzen Grundriß 
der Entwidlung des Reiches Gottes mit kurzen Beziehungen auf 
die notwendigiten Stüde in der biblifhen Geographie und der 
geihichtlihen Entwidlung derjenigen Völker, mit welchen Israel 
in Berührung trat. — Es eignet fich aber nicht blos zum Gebraud 
in der Wochenfchule, jondern ebenjowohl für Sonntagjchullehrer 
und andere Freunde des genaueren Studiums der heiligen Schrift. 
— Gleich den „Bildern aus der Kirchengefchichte” find auch die 
„Randzeihnungen” nicht nur Lehrern und Sonntagichullehrern, 


fondern überhaupt den mennonitifhen Familienkreiſen beſtens zu 
empfehlen. 


3. Randzeichnungen zu den Geſchichten des Heuen Teſtaments. 


Bearbeitet von C. 9. Wedel, Lehrer an Bethel College. — 
Preis: Broſchiert 30 Cents; in Schuleinband 40 Cents. 


Diejes 96 Seiten ſtarke Büchlein bildet ein Seitenftüd zu den 
„Randzeichnungen zu den Geſchichten des Alten Tejtaments“. — 
Es iſt auf diejelbe Weije entjtanden und verfolgt denfelben Zweck, 
Schülern und Lehrern einen zeitgejchichtlihen Rahmen zu den 


neuteftamentlihen Geihichten und eine Überſicht über dieſelben 
zu bieten. 


Die Randzeichnungen Alten und Neuen Teſtaments eignen ſich 
auch jehr gut zum Gebraud in Sonntagjchulen, bejonderd wo man 
fogenannte Normalkflafien für angehende Sonntagjchularbeiter 
bat und können für diejelben beſtens empfohlen werden. 


4. Abriß der Geſchichte der Mennoniten. 


Eriter Teil: Die Gejchichte ihrer Vorfahren big zum 
Beginn des Täufertums von der apoftolifchen Zeit an bis zum 
Anfang des 16, Sahrhunderts.— Bearbeitet von C. H. Wedel, 
Profeſſor an Bethel College. 

Der Zweck des Buches ift, zunächſt als Leitfaden beim Unterricht 
in der mennonitiihen Gejhichte zu dienen, wird ſich aber auch in 
weitern Kreijfen unjerer Gemeinſchaft nüglich erweijen zur tiefern 
Würdigung des Standpunftes, den das Gemeindechriſtentum 


vertritt. Das Buch ift 154 Seiten ftarf und koſtet gebunden 
65 Cenis. 


5. Abriß der Gefdjichte der Mennoniten. . 


Zweites Bändchen: Die Geichichte Des Täufertums 
im 16. Jahrhundert. — Bearbeitet von C. H. Wedel, Profeſſor 
an Bethel Eollege- 

Auf 187 Seiten bringt diejer Band den gefhichtlichen Nachweis 
der Entjtehung des Täufertums in der Schweiz, Süpdeutjchland, 
Mähren, in den Niederlanden, bringt ferner Nachrichten über Menno 
Simons Wirfen und Leben, Berichtigung irriger Anfichten über 
den Urſprung der Täufer und Mennoniten und beantwortet die 
Trage: „Woher ftammen die Täufer und Mennoniten?” — Preis in 
Schuleinband 75 Cents. 


6. Abriß der Gefhicdte der Mennoniten. 


Drittes Bändchen: Die Gefchichte der niederländi- 
ſchen, preußiichen und ruffiichen Mennoniten, — Bearbeitet von 
6.9.Wedel, Vrofeſſor an Bethel College, — Preis: in Schul- 
einband 85 Cents. 

Auch diejes dritte Bändchen ift zunächſt für die Schule beftimmt, 
jollte aber keineswegs nur auf Schulkreiſe bejchräntt bleiben. Es 
wird auch jonft jeder Lejer diejes Buches bald einjehen, daß wir aus 
der Geſchichte unſers Volkes etwas lernen können und follten. — 
Das Studium der Gejhichte unſrer Vorfahren lehrt ung, Tehler 
zu vermeiden und fittlide Lebensgüter zu erſtreben, einen feſten 
fonfejjionellen Standpunft zu gewinnen, trogdem aber perjönliche 
Liebe und Hochachtung denjenigen entgegenzubringen, deren Er— 
kenntnißpunkt wir nicht teilen fünnen. Es verdient darum dieſes 
Bud die weitelte Verbreitung in mennonitifchen Kreifen. Band I, 
II und III von „Abrif der Gejhichte der Mennoniten” Tojten zu= 
fammen, wenn auf einmal bezogen, $2.00. 


Abriß der Gefchichte der Mennoniten, Viertes 
Bänden iſt in Vorbereitung und wirb innerhalb eines 
Jahres im Drud erſcheinen. — Genauere Anzeige wird ſpäter 
in den „Monatsblättern aus Bethel College" gemacht werben. 


7. Bleiner Liederſchah Für die Schule und den Familienkreis, 


Geſammelt und geoednet won einigen Lehrern und Schulb⸗ 
freunden in Kanſas. — Preis: gebunden 25 Cents. 


Diejed Liederbüdjlein enthält 126 Lieder in einer für Foigch: 

und Sonntagſchulen pafjenden Auswahl. Altes und Neues aus 
dem reichen Schatze deutſcher Kernlieder und amerikaniſcher Jugend» 
lieder bietet diejes Büchlein den Fleinen und größern Sängern in 
gebrängter Kürze ohne allen unnötigen Ballaft von Liedern, Die 
doch jelten oder nie gejungen werden, dar. Auch die Kleinften 
Daheim und in der Schule können und werden die leichten Lieder 
aus diejem Büchlein gern fingen lernen. Es kann daher Diejes 
nette, in Taſchenformat erjchienene Liederbücdhlein unjern Familien: 
freifen, jowie den Wochen: und Sonntagjchulen a wärmſte 
empfohlen werden. 


8. „Monatsblätter aus Bethel College“ 


ericheinen jährlich in 12 Nummern für den äußerft geringen - 
Abonnementspreis von 25 Cents für den Jahrgang 1903 
in Amerifa, 75 Kopefen nah Rußland, 1 Mark 50 Bf. nad 
Deutiehland und 1 Frank 75 Gen. nach Franfreich 20, Jede 
Nummer bringt 12 DOftavjeiten Ioliven Refeitoffes und außerdem 
auf vier Umſchlagſeiten manche litterariſche und andere An— 
kündigungen. 

Die Monatsblätter wollen zunächſt in Tmesicher Weiſe Der 
Förderung und Vertiefung gejunder biblifcher, Tonfejfionell mennoni- 
tifher und allgemein Litterarifcher Kenntniffe in unjern Kreifen 
dienen und damit Beſprechungen der von DBethel College ge- 
tragenen Beftrebungen verbinden. — Ale Freunde einer guten, 
deutihen Bildung unter unjerem Bolfe follten fich für Die „Monat3= 
blätter aus Bethel Gollege“ interejfieren, zumal der billige Abonne- 
mentspreis es einem jeden ermöglicht, das Blättchen zu halten. — 
Wer dies thut, unterjtügt damit zugleich unjere Anjtalt, da ein 
etwaiger Reinertrag, wie es bisher auch gejchehen, in die Anſtalts— 
kaſſe fliegt. 5 

Beitellungen auf obengenannte Bücher Des Bethel College 
Schulverlages und der „Monatsblätter“ können adreſſiert 
werden an den Gejchäftsfüihrer (Business Manager) yon 


Bethel College, Newton, Kans. 
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